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Im Zentralkomitee der KPdSU 
und im Ministerrat der UdSSR

Im Zuge der Erfüllung der Direktiven des 
XXIV. Parteitags der KPdSU, des Gesetzes der 
UdSSR „über den Staatlichen Fünfjahrplan 
für die Entwicklung der Volkswirtschaft der 
UdSSR in den Jahren 1971—1975“ und zwecks 
Schaffung besserer Bedingungen für die Er­
ziehung der heranwacMenden Generation, 
zwecks Vergrößerung der materiellen Hilfe 
für Familien, die Kinder haben, und zwecks 
Hebung des Lebensniveaus des Sowjetvolkes 
naben das ZK der KPdSU und der Ministerrat 
der UdSSR entsprechende Maßnahmen zur 
Einführung von Beihilfen für Kinder minder­
bemittelter Familien erarbeitet und bestätigt.

Beihilfen im Umfang von 12 Rubel werden

fcslgelcgt und gezahlt für jedes Kind bis zum 
achten Lebensjahr an Familien, deren durch­
schnittliches Gesamteinkommen pro Familien­
mitglied nicht 50 Rubel im Monat übersteigt.

Bei der Festlegung des Rechts auf Beihilfe 
werden bei der Errechnung des Gesamtein­
kommens einer Familie der Arbeitslohn. die. 
Prämicngclder. die Entlohnung für Arbeit in 
der gescHschaftscigenen Wirtschaft des Kolchos, 
die Rcntcngeldcr, Beihilfen. Stipendien und 
andere Zahlungen sowie die Einkommen von der 
Hauswirtschaft in Betracht gezogen.

Die Arbeit in der Festlegung und Auszah­
lung der Beihilfen für Kinder der Familien der 
Arbeiter, Angestellten und Armeeangehörigen, der

Lernenden und Kolchosmltglledeg wird den 
Betrieben, Anstalten, Organisationen,' Kolchosen 
und Militäreinheiten, der Familien nicht be­
rufstätiger Rentner den Organen für Soziale 
Fürsorge aufcrlegt.

Die Beihilfen für die Kinder werden für die 
Mutier auf ihrer Arbeits-oder 1 Studienstellc fest- 
gelegt und ausgcz'ahlt und,''falls die Mutter nicht 
arbeitet und nicht studiert —' auf der Arbeits­
oder Dienststelle ihres Mannes.

Zugleich mit dér Einführung dieser Beihilfen 
wird die geltende Ordnung der Festlegung und 
Auszahlung von Beihilfen für kinderreiche und 
alleinstehende Mütter bcibehalten, die laut 
Erlaß des Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR vom 8. Juli 1944 festgclcgt worden

Für die Auszahlung von Beihilfen für Kinder 
.minderbemittelter Familien sollen jährlich 1,8 
Milliarden Rubel verausgabt werden.

Es ist vorgemerkt, die.Auszahlung der oben­
genannten Beihilfen ab 1. November 1974 
einzuführen.

Morgen—Tag des Maschinenbauers

„Kargormasch“—für die Kumpel

Das Gebiet Uralsk erfüllte 
seine sozialistischen Verpflichtungen 
Im Verkauf von Getreide an den Staat

fn Erfüllung der Beschlüsse des 
XXIV. Parteitags der KPdSU, in­
spiriert durch . den Aufruf des 
Zentralkomitees der KPdSU an die 
Partei und das Sowjetvolk, haben 
sich die Landwirte des Gebiets 
Uralsk dem sozialistischen Wett­
bewerb um die Vergrößerung der 
Produktion und der Erfassung ak­
kerbaulicher und tierischer Erzeug­
nisse aktiv angeschlossen, eine rei­
che Ernte an Halmfrüchten ge­
züchtet. die Getreideernte organi­
siert eingebracht und die soziali-

Kartoffeln aus Dshuwaly
DSHAMBUL. über 1 000 Tonnen 

Kartoffeln der Sorten „Lorch“, 
„Berlichingen“ und andere liefer­
ten die Ackerbauern aus dem Ray­
on Dshuwaly an das Handelsnetz 
von Alma-Ata und Semipalatinsk.

Unter den ungünstigen Witte­
rungsverhältnissen haben die Kar­
toffelanbauer eine gute Ernte ge­
züchtet — 187 Zentner Knollen je 
Hektar. Die Landwirte aus dem 
Lenin-Kolchos ernten bis 230 Zent­
ner je ha. 

GEBIET KARAGANDA. Im Komplex mit dem Hochofen Nr. 4 wird in 
der Kasachstaner Magnltka die zweite Agglonierlerungsfabrik mit einer 
EntwurfskapaziUt von 400.001) Tonnen Agglomerat Im Jahr gebaut.

Die Bauarbeiter haben vor, die Fabrik mit bedeutendem Zeitvorsprung 
ihrer Bestimmung zu übergeben, um einen Rohstoffvorrat für den Hoch­
ofen Nr. 4 zu schaffen. Die Besonderheit der zweiten, sich noch im Bau 
befindlichen Agglomericrungsfabrik besteht darin, daß bei ihrer Projektie­
rung die Nutzung der Eisenerze aus der Lagerstätte Llssakowsk mit 
eingerechnet wurde. Diese Erze sollen erstmalig so weitgehend als „Nah­
rung" für die Hochöfen der Kasachstaner Magnitka verwendet werden.

UNSER BILD: Die Bauarbeiter aus der Banverwaltung „Kasmc- 
chanlmontash" bei der Montage und Zentrierung der Vakuumkammern der 
zweiten Agglomerierungsfabrik.

In kasachischer 
Sprache

ALMA-ATA. (KasTAG). Im 
Verlag „Kasachstan" erschien ei­
ne Sammlung mit Ansprachen, 
Reden und Beiträgen des Gene­
ralsekretärs des ZK der KPdSU,

• Genossen L. I. Breshnew, „Ober 
die kommunistische Erziehung 
der Werktätigen" In kasachi­
scher Sprache. Darin sind voll­
ständig oder teilweise die Doku­
mente und Materialien In der 

। Periode von 1964 bis 1974 zu- 
sammengotragen.

stischen Verpflichtungen im Ver­
kauf von Getreide an den Staat 
bedeutend Überboten. Die Sowcho­
se und Kolchose des Gebiets ha­
ben 1 474 000 Tonnen Getreide in 
die Speicher der Heimat geschüttet 

Der Plan des Verkaufs von Wei­
zen. Roggen. Hirse und Gerste an 
den Staat ist überboten. Die Wirt­
schaften liefern jetzt Getreide über 
den Plan hinaus. Große Hilfe er­
wiesen den Kolchosen und Sowcho­
sen bei der Erntebergung die Kol­
lektive der Industriebetriebe, der

Alle fünf Tage wird im Raypn 
das Fazit im sozialistischen Wett­
bewerb gezogen. Tonangebend’ ist 
die mechanisierle Arbeitsgruppe 
Jerbosyn Shunschejew aus dem 
Lenin-Kolchos. Dieser Arbeitsgrup- 
Se und dem Kolchos wurde die 

ote Wanderfahne des Rayonpar- 
tei- und des Rayonvollzugskoni:- 
tees überreicht.

Die Kartoffeln werden schneller 
als im Vorjahr gerodet. Dazu tragen 
die Karloffelrodemaschincn mit vor-

UNSERE WOCHENENDAUSGABE
Sein
Leit
stern
C Von Alexandei 
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Transport- und Erfassungsorgani­
sationen sowie die Mechanisatoren 
aus Moldawien und den Südgebie- 
ten Kasachstans. Die gesamte po­
litische und organisatorische Ar­
beit der Partei-, Sowjet- und Land- 
wirtschaftsorganisationen ist auf 
einen möglichst schnellen Abschluß 
der Feldarbeiten und die unbeding­
te Erfüllung des Plans in der 
Produktion und im Verkauf ande­
rer landwirtschaftlicher Erzeugnis­
se an den Staat gerichtet.

längericm. Fließband bei, die die 
Landwirte, vorn nochmaligen Auf- 
gfabén-'äër Felder befreiten — aus 
dem Boden werden alle Kartoffeln 
geschleudert. Die Arbeitsprodukti­
vität ist fast auf das iZwcifachc 
gestiegen.

Die Abnahmestellen im Purnoje 
und im Karl-Marx-Sowchos haben 
ihre Arbeit exakt organisiert. Alle 
-Prozesse der Transportierung der 
Kartoffeln sind mechanisiert. Die 
Wirtschaften schütten Kartoffcl- 
saatgut.

In ter na, ti onal es 
Seminar

ALMA-ATA (KasTAG). Seine 
Fortsetzung in der Hauptstadt 
Kasachstans nahm das in Moskau 
begonnene internationale Seminar 
des Kinderfonds der UNO für 
leitende Mitarbeiter des Bildungs­
wesens und der technischen Fach­
ausbildung der Entwicklungsländer 
Asiens und Afrikas.

Am Seminar nehmen teil: Ver­
treter aus Bangladesh, Burma, 
Ghana. Indonesien, Kenia. Malay­
sia, Nepal, aus den Philippinen. 
Sri Lanka. Thailand. Burundi, Ma­
rokko, Tunesien, sowie Vertreter 
der UNO-UNICEF. JUNESCO 
und ILO.

Zweck des Seminars ist die Be­

Erfolge der Ackerbauern
Der Sowchos,, Amangeldlnski" 

im Gebiet Zelinograd hat seinen 
Fünfjahrplan im Verkauf von Get­
reide an den Staat erfüllt. Die 
Ackerbauern sind bestrebt, die Er­
füllung der Aufgabe des vierten, 
bestimmenden Planjahres in der 
Lieferung von Getreide zu 125 
Prozent zu sichern und in die 
Staatskornkammern 9 000 Tonnen 
Getreide über den Fünf­

GSste
Erzählung

• Von Herbert HENKE
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Mehr 
Volks­
bedarfsgüter

ALMA-ATA. Hier wurde im 
Sportpalast die Großhandelsmesse 
der Republik zum Ankauf von Kon­
fektionswaren. Trikotagen, Wirk- 
und Rauchwaren und Kopfbcdek- 
kungen nach den Mustern von 
1975 eröffnet. Daran beteiligen sich 
über 70 Betriebe des Ministeriums 
für Lokal und Leichtindustrie der 
Kasachischen SSR sowie die Taub­
stummengesellschaften. Die Kon­
fektionsbetriebe sind mit neuer 
Mustern von Damenkleidern und 
-mänteln. Kinderkittclhoscn aus Ny­
los, Pelax, Rjabinka-Stoff und 
Kunstleder vertreten. Es gibt hier 
eine große Auswahl von Wirkwa­
ren: Sporlar.zügc aus Halb- 
wollstoff mit elastischen Fä­
den. Windjacken, Shorts. Badeko­
stüme mit Emblemen, Applikatio­
nen und Metallfurnitur.

Die Handelsmesse wurde vom 
Stellvertretenden Handelsminister 
der Kasachischen SSR A. N. Di- 
kanbajew eröffnet. Dann demon­
strierten die Mitarbeiter des Repu­
blik-Modehauses • Bekleidungsmo- 
dcllc, die 1975 serienmäßig erzeugt 
werden sollen.

Die Vertreter der Konfektionsfir­
ma „J. A. Gagarin“ waren die er­
sten, die mit den Handelsorganisa­
tionen Verträge abschlossen.

Die Messe wird bis zum 2. Okto­
ber fortdauern.

kanntmachung seiner Teilnehmer 
mit dem System des Werkunter­
richts. der Arbeitserziehung und 
der Berufsorienticrung in der all­
gemeinbildenden Schule, in techni­
schen Berufsschulen und außer­
schulischen Institutionen der So­
wjetunion.

Der Stellvertretende Vorsitzende 
des Ministerrats der Kasachischen 
SSR K. B. Biljalow, der Minister 
für Bilduiigswcscn der Kasachi­
schen SSR K. B. Balachmatow, die 
Leiterin des methodischen Repu­
blik-Kabinetts, für, Vorschulerzie­
hung L. I. Ismailowa, der Stellver­
tretende Minister für' Bildutl’gswe- 
sen der Kasachischen SSR A. K. 
Kanafln hielten Vorträge.

jahrplan hinaus zu schüt­
ten. Die Wirtschaft ist mit 
■Samengut vollständig versorgt. 
Vorräte an Rauh- und Saftfutter 
sind in Genüge angelegt. Es wer­
den Maßnahmen für eine erfolg­
reiche Vichwinterung ergriffen, um 
die Produktion der tierischen Er­
zeugnisse während der Winterung 
1974—1975 zu vergrößern,

(KasTAG)

Neue
Gedichte
'• Von Reinhold LEIS 

und Oswald PLADERS
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„Kargormasch“ ist eine große 
Produktionsvereinigung, die für die 
Gruben einer Reihe von Kohlen­
becken des Landes Bergbautechnik 
liefert, über den Arbeitsalltag des 
Kollektivs am Vorabend des Tages 
des Maschinenbauers erzählt der 
Generaldirektor der Vereinigung 
W. B. Rosenberg.

„Eine feste Freundschaft mit den 
Kumpeln ermöglicht cs den Maschi­
nenbauern, ihre Bestellungen 
schneller und besser zu erfüllen. 
Jetzt wird die Montage des mccha. 
nisierten Komplexes KM-81E ab­

Gespräch 
A. A, Gromykos 
mit kanadischem 
Außenminister

NEW YORK. (TASS). Der sowje­
tische Außenminister A. A. Gromy- 
ko traf am 26. September in New 
York mit dem kanadischen Außen­
minister. Atlan J. Maceachcn, zu ei­
nem Gespräch zusammen. Gemäß 
demj’sowjelisch-kanndischen Proto­
koll über Konsultationen tauschten 
die Minister Meinungen über-einige 
Fragen der sowjetisch-kanadischen 
Beziehungen sowie über internatio­
nale Probleme von gemeinsamem 
Interesse aus. Es wurden, unter an­
derem, Fragen der Arbeit der Kon. 
ferenz über Sicherheit und Zusam­
menarbeit in Europa, die Lage um 
Zypern und die Nahostlage' erör­
tert.

An dem Gespräch, das im Geiste 
der gegenseitigen Verständigung 
verlief, nahm von sowjetischer Sei­
te der UdSSR-Botschafter in Ka­
nada. Alexander 'Jakowlew, teil.

Leben 

voller Kampf
Zum 70. Geburtstag 
von N. OSTROWSKI
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geschlossen, des neunten seit Jahres, 
anfang. So viele wurden im Vorjahr 
in zwölf Monaten hergestellt, und 
seit Beginn des Planjahrfünfts hat 
sich ihr Ausstoß verdreifacht. Da­
zu trugen die Errichtung einer neu­
en Montagehalle, die Ausrüstung 
mit automatischen Anlagen, das 
Wachstum der Berufsmeisterschaft 
der Arbeiter bei.“ ,

Der mechanisierle Komplex ist 
ein kompliziertes Aggregat. Außer 
einer Schmalraumkombine gehören 
zu ihm Hunderte hydraulische 
Stempel, Druckwasjerhebcböckc,

Sowjetisch-ungarische
Verhandlungen fortgesetzt

MOSKAU. (TASS). Die am 25. 
September begonnenen so­
wjetisch-ungarischen Verhandlun­
gen in Moskau sind am 26. Sep­
tember fortgesetzt worden
Es wurden Meinungen zu 
Fragen der weiteren Ver­
tiefung und Festigung der
Freundschaft und- allseitigen Zu­
sammenarbeit zwischen der KPdSU 
und der USAP und dem Volk der 
UdSSR und der UVR sowie zu

Lage auf
NIKOSIA. Die Spannung ent­

lang der Wafienstillstandslinlc 
zwischen türkischen und griechi­
schen Truppen auf Zypern hat 
sich in den letzten Tagen etwas 
vermindert. UNO-Bcobachter stel­
len nur einzelne Fälle kurzer 
Schußwechsel fest.

Das wirtschaftliche und öffent­
liche Leben ist reger geworden. In 
Nikosia normalisiert sich allmäh­
lich die Tätigkeit der Ämter. der 
Industriebetriebe, des Stadttrans­
portes und der Leistungsbetriebe. 
Reparatur- und Bauarbeiten Sind 
im Gange, Geschäfte. Cafes und 
Kinos sind geöffnet. Die Sperrstun­
de tritt nur um Mitternacht ein und 
dauert viereinhalb Stunden. In den 
Grundschulen hat das neue Lehr­
jahr begonnen. Demnächst soll 
auch das Studium in Gymnasien 
wiederau (genommen werden 
Die Häfen Limas ol und 
Larnaka laufen täglich Passagicr- 
und Frachtschiffe an.

Zur Wiederherstellung und Ent­
wicklung der durch die Feindselig­
keiten geschädigten Wirtschaft 
entwirft die Regierung mehrere 
Projekte — im südlichen Teil der 
Insel und vor allem Im Raum von 
l.imasol und Paphos. Dort soll der 
Bau von Industriebetrieben, Hotels 
in Angriff genommen sowie niit 
den Bewässcrungsarbcilen und der 
Erweiterung der Anbauflächen be­
gonnen werden. 

viele andere Mechanismen, Streb­
kappen, Umfriedungen. Sie bilden 
für die Kumpel ein zuverlässiges 
Dach im 130 Meter langen Streb. 
Die Verschiebung der Stempel wird 
mit Hilfe von Mechanismen ver­
wirklicht. Mit jedem solchen Kom­
plex kann man im Laufe des Jahres 
nicht weniger als eine halbe Million 
Tonnen Kohle gewinnen.

An der Herstellung der kompli­
zierten Ausrüstungen nehmen viele 
Hallen teil: die Gießerei, die erste 
und zweite Montageabteilung, die 
Schmiede, die Werkzeughalle u. a. 
Die Montagearbeiter der Brigaden 
von Anatoli Schamin und Sergej Ti. 
mochin, die Schlosser aus der Bri­
gade von Wassili Sitnikow sind 
durch ihre meisterhafte Arbeit be­
kannt. Hier hat jeder einige Beru­
fe gemeistert, was ermöglicht, den 
Produktionsprozeß zu beschleuni­
gen .

in diesem Jahr wurde sieben Er­
zeugnissen des Komplexes das 
staatliche Gütezeichen verliehen. 
Darunter sind die hydraulischen 
Stempel dreier Arten von sieben 
Typen und Abmessungen. Man wird 
ihrer in diesem Jahr 100 000 herstel­
len. Sic sind für die Kohlenbecken 
von Karaganda. Donezk, Kusnezk 
und der sozialistischen Länder be­
stimmt.

Es steigt auch der Ausstoß ande­
rer Erzeugnisarten. Zur Entwick­
lung und Einführung moderner Ma­
schinen leisten die Konstrukteure 
Bert Afanasjew, Harry Leipi, Was­
sili Wdowkin, die Technologen Fjo­
dor Iwannikow, Iwan Butow einen 
großen Beitrag,

(KasTAG)

MOSKAU. In den Hallen des 
Lehrenbohrmaschinenwerks hat 
sich der sozialistische Wettbewerb 
um eine vorfristige Erfüllung der 
Verpflichtungen für das vierte, be­
stimmende Planjahr weitgehend 
entfaltet.

In den 30 Jahren des Bestehens 
des Betriebs stellten seineA.-bci- 
tcr 20 000 hochpräzise Lehrenbohr-. 
Gcwindeschleif- und Innenschleif­
maschinen her. 20 Prozent der Er­
zeugnisse des Betriebs werden in 
50 Länder der Welt ausgeführt, 
darunter in alle RGW-Mitglicd- 
staaten.

UNSER BILD: Die Mitarbeiterin, 
des Zentrallabors des Werks L. 
Kolguschkina und der Montage­
schlosser L. Konstantinow beim 
Einrichten der Lchrenbohrmaschine 
2 D450. Die Maschine ist für die 
Volksrepublik Bulgarien bestimmt

Foto: TASS 

aktuellen Problemen der interna­
tionalen Politik ausgetauscht.

Die Verhandlungen werden ge­
führt von L. I. Breshnew. N. V. 
Podgorny sowie A. N. Kossygin 
und der ungarischen Partei und 
Rcgicrungsdclegation unter Lei 
tung von Janos Kadar.

Die .Verhandlungen verlaufen in 
einer Atmosphäre echter Freund­
schaft und Brüderlichkeit. "

.Zypern
Auf Grund der zwischen den 

Führern der griechischen und der 
türkischen Gemeinde erzielten Ver­
einbarung wurden fast zwei von 
fünftausend Gefangenen und' Inter­
nierten Personen ausgetauscht.

Akut bleibt weiterhin das Pro­
blem der Unterbringung der 
Flüchtlinge, deren Zahl mehr als 

- 200 000 beträgt. Eine hohe Zahl 
von Flüchtlingen führte zur 
wachsenden Arbeitslosigkeit, zur 
Preiserhöhung und zum Sinken des 
Lebensstandards der breiten Volks­
massen.

Unter diesen Verhältnissen wird 
die Notwendigkeit immer drin- , 
gender, das Zypern-Problem so 
bald wie möglich zu lösen. Ein 
richtiger Weg zu diesem Ziel sei. 
wie die örtliche Presse betont, in 
den sowjetischen Vorschlägen ent­
halten. die vorsehen, im Rahmen 
der UNO eine repräsentative In­
ternationale Konferenz elnzubcru- 
fen, die die Souveränität. Unab­
hängigkeit und die territoriale 
Integrität der Republik Zypern ga­
rantieren, den Abzug der aus­
ländischen Truppen von der Insel 
und die Sicherung eines wirklich 
dauerhaften Friedens auf zypri­
schem Boden gewährleisten wur­
de.

(TASS)
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DAS LENIN-DENKMAL in Karaganda wird 
gerade errichtet. Vorläufig kann man nur 

den fertigen Abguß aus Gips sehen, nach dem 
die Meister aus Leningrad den Marmor bear­
beiten. Viele Jahre hat der Bildhauer Juri Hum­
mel an diesem Monument gearbeitet — zuerst 
hier in Karaganda, seiner Heimatstadt, später in 
Moskau, als sein Werk dort beurteilt wurde.

Ist cs nicht ein Wagnis, Jahre deines Lebens 
einer Sache zu opfern, über deren erfolgreichen 
Ausgang du dir nicht sicher sein kannst, sagte 
man ihm. Er schenkte diesen Worten kein Ge­
hör. Er wußte gut, daß ausgezeichnete Bildhau­
er, unübertroffene Meister bereits so manches 
Leninbild geformt hatten. Ja, wie konnte der un­
bekannte junge Künstler aus dem fernen Kara­
ganda es wagen, so ein Denkmal zu schaffen? 
Er konnte cs. Er wollte nicht an­
ders handeln, er mußte sein Leninbild schaf­
fen. Denn I.enirL dessen Ideen, dessen 
Werk heute die Sowjetmenschen so erfolg­
reich verwirklichen, war schon Immer sein 
Leitstern. Dieses Lenin-Denkmal war auch nicht 
sein erster Versuch. Im Palast der Bergarbeiter 
in Karaganda steht, eine von ihm geschaffene 
Lcnlnstatuc.

Juri überreicht mir ein Büchlein — die Gorki- 
Skizze über Lenin, und ich lese eine angestri­
chene Stelle: „.Sein Bild zu zeichnen ist 
schwer. Lenin ist äußerlich ganz Wort seine 
Worte umgeben Ihn wie den Fisch die Schup­
pen. Er war einfach und aufrichtig, wie alles. 
'Veinem Heroismus fehlte fast gänzlich Jeder 
äußere Glanz, sein Heroismus war die In Ruß­
land nicht seltene bescheidene, asketische, auf­
opfernde Tätigkeit eines ehrlichen russischen 
Intellektuellen und Revolutionärs, der lest von 
der Möglichkeit sozialer Gerechtigkeit auf Er­
den überzeußt war, der Heroismus eines Men­
schen, der auf alle Freuden der Welt verzichte- 
.e, um sich der schweren Arbeit für das Glück 
der Menschen zu widmen...

„So versuchte Ich Lenin darzustcllén", sagt 
Hummel. „Ich habe Nächte schlaflos verbracht, 
mich geplagt. Aber kein einziges Mol kam mir 
der Gedanke, es aufzugeben. Ich las Lenins 
Werke und Aufzeichnungen seiner Kampfgenos­
sen über ihn — welch ein Mensch!“

Er erinnerte sich an die Worte aus einem 
Zeitungsartikel des weltweit bekannten Bild­
hauers Jewgeni Viktorowitsch Wulschetitsch, 
die auch ihm aus dem Herzen gesprochen sind: 
Am Bilde Lenins arbeitend, seien jene Charak­
terzüge, jenes Eigenartige in der Gestalt des 
Führers der Arbeiterklasse zu suchen, was man 
in Stein verewigen möchte. Die echte Kunst und 
die Wahrheit des Lebens sind nicht zu trennen. 
Hummel dringt in Gedanken in das Wesen der 
Geschehnisse unserer Tage ein. um die Gesetz­
mäßigkeiten der sozialen Entwicklung tiefer zu 
erfassen, wo doch auf Schritt und Tritt die Ein­
wirkung der Ideen Lenins zu verspüren ist Wii 
saßen in seiner Werkstatt, und beim Verlassen 
derselben zeigte er auf eine freie Stelle. „Hier 
stand noch vor kurzem ein neues Werk, eine 
Leninskuiptur Dieses Leninstandbild habe ich -------- .....---------- --------- „
für den Kulturpalast in Koklschctaw zur Feier Das war auch sein Wunsch. È. ....................
des 150. Jubiläums der Stadt gemacht“, saßt , nichts dafür, daß cs anders kam.

Einige Jahre später trieb er bereits Pferde bei 
der Kohlebcförderunß in einer Grube Karagan­
das an.ER IST IM sonnigen Mal 1927 in Helenen- 

dorf. heute Chanlar. Aserbaidshan. In ei­
ner Lehrerfamilie zur Welt gekommen. Kauka­
sien, dieses Land mit seinen malerischen Ber­
gen und Schluchten, der klaren Luft und den 
munteren Bergflüßchen, den berühmten Wein­
gärten seines Geburtsortes und die vielen guten 
Menschen — das stürmte alles auf den Jungen 
mit den großen staunenden Augen ein, und er 
schöpfte eifrig Eindrücke, Bilder aus dem vol­
len. Wilhelm Hummel, der Vater, freute sich 
über die offenen Augen des Kindes, sah In ihm 
einen künftigen großen Musiker und lehrte ihn 
früh das Geigenspielen. „Mein Vater war mein 
erster Lehrer in der Kunst", sagt Juri. „Er hat 
mir d|e Liebe zu den Menschen, zur Natur ein­
gegeben und die Lust, die Gefühle künstlerisch 
zu gestalten.“

Er hat Talent, behaupteten die Musiklehrer, die 
ihn unterrichteten. Er liebte die Musik, lernte flei­
ßig. Aber er begriff bald, daß die Musik ihm 
nicht ausreicht die schöne bunte Welt um ihn

herum, die sich fortwährend veränderte, künst­
lerisch nachzugestalten. Dazu gab cs das Ma­
len, und er zeichnete noch licbwr als er musi­
zierte. Darum verließ er auch bald die Musik­
schule und gltig an eine Kunstschule nach Ba­
ku. um gründlich das Malen zu erlernen.

Als 1941 der Krieg ausbrach, halte' der Vier­
zehnjährige drei Studienjahre hinter sich. „Ein 
vielversprechender Anfang, mein Jnnge", sagte 
einer seiner Lehrer, als Juri sich verabschiedete. 
„Setze das Studium unbedingt an einer Kunst- 

Sein
Leit
stern

schule fort sobald du die Möglichkeit hast.“
**--------- auch sein Wunsch. Er konnte leider

ES GEHÖRTE schon viel Charakter und ein 
fester Wille dazu, um unter jenen Ver­

hältnissen der Kunst treu zu bleiben. Juri be­
saß sie. Oft hatte er während einer Pause einen 
Stift und einen Fetzen Papier oder gar ein 
Holttäfelchen In der Hand und zeichnete einen 
seiner Arbeitskollegen.

„Sieh mall Grad wie fotografiert . hieß es, und 
die Zeichnung ging von Hand zu Hand.

Nachdem der Sieg im Vaterländischen Krieg 
errungen worden war upd/ das friedliche Leben 
begann, zeigte sich Juri von noch einer Seite. 
Er hatte auch die Musik nicht vergessen, betei­
ligte sich begeistert an der Betriebslaienkunst 
und stattete den Klub des Schachts malerisch 
aus. Bald berief man ihn in das Klubhaus als 
Leiter. Man erinnert sich, er sei ein guter Klub­
leiter gewesen. In jenen Tagen sehnte er sich 
immer mehr danach, die Menschen, die er zeich­

An den richtigen 
Mann bringen

-mee). „Niemand und nichts Ist 
vergessen". „Alle Berufe sind 
gut" usw. Wir haben auch Schau­
tafeln ausgestattet, die den Land­
wirten und Neulanderschließvn, 
der Rechtserziehung der Werk-. 
tätigen oder anderen Themen ge­
widmet sind. Besonders aktuell 
ist die antireligiöse Propaganda. 
Da können wir Bibliothekare viel 
leisten, wenn man die entspre­
chenden wissenschaftlichen Bro­
schüren und Bücher oder auch 
Werke der schönen Literatur 
sachkundig ausstellt und pro­
pagiert. Diesem Zweck dienen 
die Aussprachen, die wir an den 
Schautafeln veranstalten.

Unter unseren Lesern gibt es 
nicht wenig Sowjetdeutscne. Ma­
ria Wenlng, eine Mitarbeiterin 
der Sparkasse, ist eine eifrige 
Bücherfreundin. Sie hat eine guia 
eigene Bloliothek, liest deutsche 
und russische Bücher. Besonders 
interessiert sie sich für Werke 
über das Leben W. 1. Lenins. Un­
längst fragte sie nach einem 
Werk über die Familie von Karl 
Marx. Da konnte Ich Ihr das 
Bucn „Die Töchter von Kari 
Marx" In deutscher Sprache an- 
oleten. Jedesmal sprlcnt sie leb 
haft über den Eindruck, den die 
Bücher auf sie gemacht haben. 
Diese Gespräche sind auch für die 
Bibliothekare nützlich. Zu unse­
ren aktivsten Lesern gehören die 
Rentnerin Rosa Bär. die Arbeite­
rin aer Kommunalwirtschaft He­
lene Kunz u. a.

Für Leser, die sich für die 
deutsche Literatur interessieren, 
haben wir besondere Regale. Da 
gibt es Werke deutscher Klassi­
ker, andere schöne Bücher aus 
der DUR und auch Ausgaben der 
Verlage In Moskau und Alma- 
Ata. Die Bücher des Verlags 
„Kasachstan" haben wir auf ei­
ner speziellen Tafel ausgestellt, 
damit die Lcser mit den Werken 
der sowjetdeutschen Literaten 
unserer Republik bekannt wer­
den.

Gegenwärtig bereiten die Mit­
arbeiter der Bloliothek und des 
Kulturhauses eine Abendveran­
staltung, gewidmet dem 70. Ge­
burtstag von Nikolai Ostrowski, 
vor^

Stumm stehen-«le, eng anelnan- 
derggrelht. _>och wieviel können 
sie erzu.ilen. welche Freude 
bring, «il die Bücher/wenn sie 
ar, . .1 richtigen Mann kommen! 
5. ,.r als 1 500 Leser. Da gibt es 
:l.t- verschiedensten Interessen 
und sehr unterschiedliche Ge- 
schmücke. Doch wenn man be­
reits fünfzehn Jahre das „Lotsen­
boot" Im Büchermeer führt, wie 
man manchmal zu sagen pflegt. 
Ist das nicht so schwierig. Eigent­
lich ist das „Meer" nicht sehr 
groß. Doch außer den mehr als 
22000 Bänden, über die unsere 
Bibliothek der Gewerkschaftsor­
ganisation 1m Bergwerk Bestübe 
vèrfügt. gibt es Im Kulturhaus 
„Gomjak" noch eine Kinderbi­
bliothek und eine Bücherei für 
technische und wissenschaftliche 
Literatur mit einem großen Le­
sesaal.

Unsere Leser sind Kumpel. Ar­
beiter der Aufbereitungsfabrik, 
der Bau- und Montageverwal­
tung. Angestellte, Rentner und 
Oberschüier. In Bestübe gibt es 
zwei Mittel- und zwei Achtklas- 
sonschulen. Die Jugend liest 
gern. Wir helfen Ihr das passen­
de Buch finden.
' Um den Jugendlichen bei der 
Berufswahl behilflich zu sein, 
veranstalteten wir einen themati­
sche?- Leserabend „Alle Berufe 
sind gut, wähle Dir einen nach 
Deinem Geschmack." Da gab es 
eine spezielle Bücherausstellung, 
eine Tafel mli Materialien über 
die Bestarbeiter des Bergwerks. 
Wir hatten den Saal schön ausge­
stattet — Losungen. Plakate ge­
malt. Zitate über verschiedene 
Berufe angebracht.

Mit Ansprachen traten der 
beste Aoteufhauet der Grube 
„Sapadnaja" Oskar M?ler. die 
Arbeiterin der Aufbereitungsfa­
brik Maja Beloosjorowa, die 
Putzarbeltcrlr. Olga Fedulowa 
u. a. auf. Anschließend wurde der 
Film „Rastlose Herzen" vorge­
führt. Auch die Morgenveran- 
slaltung, die unsere Bibliothek 
für die Kinder im Pionierlager 
„Berjoska" vorbereitete und die 
A. S Buschitin gewidmet war. 
hatte Erfolg.

Um die Bücher zu propagie­
ret. wurden verschiedene thema­
tische Ausstellungen gemacht: 
„SO Jahre mit dem Namen Le­
nin". „Die Unbesiegbare und Le­
gendäre" (über die SowJeUr-

Allna STELLWACH, 
Leiterin der Bibliothek 

nete, auch körperlich tu gestalten, und er be­
ginnt den Ton tu formen.

Sein beliebtes Thema sind, nach seinen Wor­
ten. starke Menschen, kämpferische Naturen, die 
sich opferbereit für das Glück der Menschen 
clnsctien. Das Denkmal für drn Flieger. Helden 
der Sowjetunion, Nurken Abdirow, das er 1954 
zusammen mit seinem Freund, dem Karaganda- 
er Bildhauer Anatoli Bllyk geschaffen hat und 
das auf einem Platz der Stadt steht, stellt soll 'n 
einen Menschen dar. Zusammen mit Anatoli Bl­
lyk schuf er auch für das örtliche russische 
Theater ein Stanislawski-Bildnis in Marmor

Im Stadtpark wurde 1962 die von Juri Hum­
mel geschaffene Skulptur der Heldin des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges Soja Kosmodem­
janskaja enthüllt Sein Skulpturporträt der 
Baishnn. Mutter des Helden des Großen Vater­
ländischen Krieges Nurken Abdirow (1964). 
wird in der Staatlichen Schewtschenko- Bilder­
galerie in Alma-Ata gezeigt. In der Bilderga­
lerie von Duschanbe (Tadshikische SSR) steht 
sein 1957 geschaffenes Skulplurbild des Begrün­
ders der klassischen persischen Literatur — des 
Dichters Rudaki. Mit dieser Arbeit hat Hummel 
in einem Wettbewerb gesiegt Die Büsten von 
Totija Schagijewa, Maurerin aus Temirtai'. und 
des Akyns Kali Baishanow sind ebenfalls in der 
Schewtschenko- Galerie zu Hause.

JEDER MENSCH ist einmalig", sagtJuri 
Hummel, indem er das Skulpturbild des 

kasachischen Musikanten Kurmangasy. das ei 
in Holz geschnitzt hat, betrachtet. „Es Ist Sa­
che des Künstlers, die Besonderheiten des Men­
schen herauszufinden und sie im Bild darzustel- 
len."

Ober den Bildhauer Hummel sagen seine Kol­
legen, er gehe ganz in seiner jeweiligen Arbeit 
auf. strebe in seinen Werken stets klare For­
men und eine vollkommene Gestaltung an. Und 
noch sagt man, daß seine Ehrlichkeit, seine Of­
fenheit und sein Mitgefühl hier sprichwörtlich 
sind» So wie Juri Wjlhclmowitschl Als eines der 
ältesten Mitglieder des Künstlerverbandcs in 
Karaganda ist er ein ständiges Mitglied des 
künstlerischen Rates und jetzt Vorsitzender det 
Revisionskommission.

Trotz seiner Erfolge war und ist Hummel 
stets bestrebt sich wciterzubilden. So weilte er 
1964 einige Monate in Leningrad in der Werk­
statt des berühmten Professors der Kunstakade­
mie Pintschuk. Und die vier Jahre, die er in 
Moskau am Projekt seines Lcnin-Denkmals ar­
beitete. waren .eine große Schule für ihn. Mit 
Ehrfurcht spricht er von seinem Moskauer Kol­
legen. dem Bildhauer Nikita Lawinski, von dem 

' er viel lernen konnte. Er ist immer auf der Su­
che nach einer besseren Ausführung seiner Plä­
ne, Ideen, Handzetchnungen, Entwürfe, Skizzen, 
Arbeit in Ton — das sind sein Alltag, seine 
Werktage, deren es bei ihm 365 im Jahr gibt

KARAGANDA, Sowjetskaja-Straße kurz voi 
Mitternacht. Das matte Mondlicht 

schwächt die Helle der Straßenampcln ab. Es 
ist, als ob man alles durch eine Glaswand sä­
he. Und tags, als wir hier vorüberkamen, um die 
Stelle zu besuchen, wo das Lenin-Denkmal er­
richtet wird —.welch ein Veilchenhimmel ragte 
da über unsl Die Sonne spiegelte sich übermü­
tig in den polie'ten Marmorblöcken, den Teilen 
des halberrichteten Denkmals, und Juri Hum­
mel erzählte über sein Werk. Nicht so viel über 
dieses Lenin-Denkmal. dem er sieben Jahre ge­
widmet hat und das von ihm schon längst been­
det ist, als von seinen jetzigen Arbeiten und 
Plänen. Wurde doch unlängst einer Gruppe voll' 
Grubenarbeitern der Titel „Held der sozialisti­
schen Arbeit“ verliehen, würdiger Menschen, die 
er in seinen Werken darstellen möchte. Auch an 
Bilder des Akademiemitglieds Abylkas Saßinow, 
Rektor der polytechnischen Hochschule, des be. 
rühmten Klavierspielers Rudolf Kehrer denkt er 
und noch vieler seiner Zeitgenossen. Hummel 
steht in der Blüte seiner Schöpferkraft. In sei­
ner Werkstatt vertrocknet der Ton nicht. Er 
formt dort alltäglich die Bilder unserer Men­

schen, heroischer Erbauer des Kommunismus.
A. HASSELBACIi,

Sonderkorrespondent der „Freundschaft", 
Karaganda

• Foto: J. Turin

Estrade aus Semipalatinsk
Mit großer Ungeduld erwarte­

ten die Einwohner der Siedlung 
„Wtoraja PJatlletkâ". Rayon No- 
woschulba.. das Estradenensemble 
aus Semipalatinsk.

Im Programm seines Konzerts 
gab es russische, ukrainische, ka­
sachische, aserbaidshanische, eng­
lische und griechische Lieder, die 
von Waleri Alexejew und Anna 
Schulz in Begleitung des Estra­
denorthesters meisterhaft gesun­
gen wurden. Es gab auch, reich­
lich Humor und Satire In der Dar­
bietung des Ansagers Muchamc-J 
Utljew. Er gab einige Scherz­
lieder und -verse zum besten.

Der Auftritt der Akrobatin 
Ludmilla Michailowa ließ die Zu­
schauer den Atem anhalten. Auch 
das Estradenorchester trat mit 
selbständigen Darbietungen auf. 
Es spielte moderne Rhythmen, ei­
ne Phantasie zu Melodien der 
kaukasischem Völker und andere 
Stücke. Die Farm- und Feldarbel- 
ter waren sehr zufrieden und 
dankten den Künstlern herzlich 
für ihr Interessantes Konzert.

Das Ensemble wird auch noch 
andere Dörfer unseres Gebiets 
betreuen.

W.POPPLER
Gebiet Semipalatlnsk

Es soll noch besser werden
Das Dorf Nowokubanka Im 

Rayon Schortandy, Gebiet Zeli­
nograd, Ist In kultureller Hinsicht 
beispielhaft. Hier sind alle Mög­
lichkeiten geschaffen, um die kul­
turelle Aufklärungsarbeit und Im 
besonderen die Laienkunst auf 
der nötigen Höhe zu halten.

In der Hauptstraße fällt einem 
sofort das Kulturhaus auf — ein 
moderner Bau. Alle Dorfelnwoh- 
ncr besuchen Ihn gern, um sich 
hier interessante Vorlesungen des 
Arztes Galina Krassnlkowa, des 
Schuldirektors Alexander Brlt- 
ma. des Leiters der Abteilung 
„Kasselchostechnlka" Richard 
Rung, des Chefingenieurs Im 
Kolchos „18 Jahre Kasachstan" 
Anatoll Podolski anzuhören. Sie 
kommen auch gerne, um sich die 
lustigen Konzertauftritte dés

120 Mann starken Laienkunstkol­
lektivs anzusehen.

Vor zehn Jahren, als Gennadi 
Nikolajew, der LenLngarder .Mu­
siker, In dieses Dorf kam. stellte 
er fest, naß hier wunderbare Men­
schen leben, die. wie auch er, ein 
Herz für die Laienkunst haben. 
Damals schon kamen so viele 
Liebhaber der Laienkunst, dalj 
mehrere Gruppen gebildet wer­
den mußten. Es kamen Mechani­
satoren, Viehzüchter, Lehrer, Mit­
arbeiter des Handels und des 
Dienstleistungskombinats, Haus­
frauen.

Da im Dorf Menschen ver­
schiedener Nationalitäten leben, 
werden die Darbietungen In ver­
schiedenen Sprachen, darunter 
auch In deutscher veranstaltet.

Beliebt beim Publikum mit Ih­
ren schönen Liedern sind die Lai-

Gebiet Zellnograd

Das staatliche Kurmangasy-Konservatorlum 1h 
Alma-Ata'lst der Stolz der Kasachischen SSR — 
eine richtige Schule der Volkstalente. In diesem 
Jahr wird cs 30 Jahre alt. In den Jahren seines Be­
stehens hat das Konservatorium etwa 2 000 Fach­
leute herangebildet. Aos dieser Lehranstalt gingen 
viele namhafte Künstler, Spielleiter, Komponisten 
hervor, denen allgemeine Anerkennung des Volkes 
zuteil wurde, die weit über die Grenzen der Repu­
blik bekannt sind. Darunter sind die Volkskünstler 
der UdSSR Rosa Dshamanowa, Blblgul Tulegeno- 
wa, Jcrmck Serkebajew, Charlscha Bakejewa, die

Verdienten Künstler der Kasachischen SSR Beken 
Shillsbajew, Alsulu Balkadomowa, Kauken Kenshc- 
tajew und viele andere.

UNSERE BILDER: (rechts) Unterricht In Kom­
position beim Staatspreisträger, Leiter des Lehr­
stuhls. Professor Kudus Kysbamjarow. (links) die 
Studentin Im zweiten Studienjahr Mustachima Sejt- 
shanowa lernt das Kobyssplelen bei der Verdienten 
Künstlerin der Kasachischen SSR Fatima Balgaje-

Fotos: KasTAG

Blaue Gipfel
„Man fragt mich oft, wo mein 

Weg in die Kunst anfing. Natürlich 
in der Verbundenheit mit dem Volk, 
in seinen herrlichen Liedern und 
Kjüis. Unser Volk hatte kein 
Schrifttum, seine Musik und San- 
ger waren aber urwüchsig. Auch 
war das Vorbild naher Verwandter 
von großer Bedeutung. Ich hatte 
sechs Onkel — alle wunderbare 
Menschen von seltener Seelengüte 
und vielseitig begabt. Man nann­
te sie die sechs Recken. Sie siegten 
nicht nur in den Aitys, sondern 
auch im Kokpar, in den Baigas und 
anderen Wettkämpfen.“

Die Zeit war schwer und unruhig. 
Die Revolution griff in den kasachi­
schen Steppen um sich. Das Volk 
richtete' sich auf. Die Jüngeren zog 
es in den Kampf und in die Schulen.

„Nie werde ich vergessen“, erin­
nerte sich Kanabek später, „wie 
mein Vater weinte, als er erfuhr, 
daß ich Komsomolze geworden war 
und mich von Golt losgesagt hat­
te. Er war erschüttert. da er sehr 
fromm war.“ Kanabek sah ein, daß 
man das Volk aufk'iären muß, doch 
es gelang ihm nicht, lange zu ler­
nen. Er wurde zur Arbeit abberufen, 
um zusammen mit anderen ein 
kasachisches Theater zu gründen. 
Er war als guter Musikant und 
Sänger bekannt, der die Volkslieder 
mit tiefem Gefühl singt. Doch jetzt 
hieß es, nicht nur die Dombra klin­
gen zu lassen, sondern ein Schau­
spielerkollektiv zu gründen, das er­
ste in der Republik. Die Begeiste­
rung und Schaffenslust waren so 
groß, daß das neugecründetc Thea­
ter und eine ganze Reihe begabter 
Regisseure von sich schon in kurzer 
Zeit reden machten.

Das war ein erstaunlicher Auf­
schwung der Kunst. Bald wurden 
Theater nicht nur in der Haupt­
stadt, sondern auch in fast allen 
Gebietszentren gegründet. Begabte 
Menschen brauchte man nicht zu

Endlich geschah das Langersehn­
te: er sah die legendäre Sängerin 
und Dichterin Sara.

Es war schwer, sich zur Jurte, 
wo Vaters Ehrengast saß, durchzu. 
drängen. Das Volk war aus dem 
ganzen Amtsbezirk gekommen. Auf 
diesen Aitys (Sängerwettkampf) 
bereitete man sich, wie auf ein Fest, 
das ganze Jahr vor.

Der Junge drängte sich tapfer 
zwischen den Beinen der Erwachse­
nen und unter den Pferdebäuchen 
vorwärts. Geschimpf und Stöße 
nahm er mit in Kauf, nur um nä­
herzukommen und diese Frau zu 
sehen, in der Steppe gingen über 
sie Legenden um, Birshans und 
Saras .Lieder kannte das ganze ka­
sachische Volk.

Er schob sich an eine Ritze in 
der Jurta heran, bemüht, zu sehen 
was drinnen vergeht.

■ Eine bejahrte Frau erhob ihren 
Kopf, als habe sie seinen Blick er­
raten. Er hielt den Atem an und 
beobachtete sie: wie wunderbar ihr 
Gesicht war, mit tiefen Fallen, je­
doch immer noch schön und vergei­
stigt. Was maß sie erlebt haben, als 
man sie gewaltsam verheiratete! 
Damals erzählte Sara auch über 
sich selbst und über viele ihrer 
Freundinnen in der kasachischen 
Steppe. Aus ihren Worten klangen 
Bitterkeit, Verzweiflung und 
Schmerz, sic brannten wie Tropfen 
geschmolzenen Eisens.

Sara selbst sang schon nicht 
mehr, sie saß neben Kanabeks Va­
ter. Mit dem Dshigiten wetteiferten 
zwei Mädchen, Zöglinge der San- 
eerin. Mit hohen, reinen Stimmen 
antworteten sic auf die Improvisa­
tionen der Dshigiten. Sein Leben 
lang wird sich Kanabek Baisseitow 
an die weise Frau erinnern, die den 
jungen Stimmen lauschte.

Im späteren Leben wird er so 
manches — Fteudc und Leid — er­
leben, doch diese Augenblicke ge­
spannter Aufmerksamkeit wird er 
nie vergessen.

suchen, »le kamen von selbst: Sän­
ger, Erzähler, Dombraspieler.

1935 führte Kanabek Baisseitow 
Regie in der Oper „Shalbyr“ und 
sang selbst Sugurs Partie.

Während der Arbeit an dieser 
Oper wurde er mit dem begabten 
Schriftsteller, einem der Begründer 
der kasachischen Literatur B. Mai- 
lin, näher bekannt, der Autor des 
Librettos war und in alle Einzelhei­
ten der Arbeit eindrang.

Eine Oper folgte auf die andere. 
Kanabek arbeitete selbstvergessen, 
und allmählich kam die Erfahrung, 
die Meisterschaft. Baisseitow schuf 
die Oper „Beket“ nach einem Werk 
von M. Auesow, wo Kanabek die 
Partie des Chans Arysshan sang, 
die Oper „Amangeldy“ — zum 25. 
Jubiläum Kasachstans, übersetzte 
die Opernlibrettos „Jewgeni Onegin“, 
„Fürst Igor" in die kasachische 
Sprache. Die Oper „Abai“ wurde in 
Zusammenarbeit mit Dshandarbe- 
kow geschaffen, auch seine Opern 
„Altansofcasch" und „Dudarai" sind 
bei den Zuhörern beliebt.

Doch seine Tätigkeit beschränkte 
sich nicht auf die Opernbühne. Er 
übersetzte die Bühnenstücke .„Mein 
Freund" von Pogodin, „Das Brot" 
von Kirschon, „Die Meute" nach 
Furmanow. Und nicht nur das: die 
Filmschaffenden betrachten ihn als 
einen der Schöpfer der nationalen 
Filmkunst. Dank ihm klingen jetzt 
in den Filmen die freien Lieder der 
Steppe, die Melodien von Sary-Arka.

Er filmte in achtzehn Streifen.
Ich traf den Volkskünstler der 

Kasachischen SSR Kanabek Bais­
seitow sogleich nach der Erstauffüh­
rung „Ach, diese Dshigitenl" im Ka­
sachischen Dramatheater. Ich bat 
ihn, einige Worte über die Musikkul. 
tur unserer Republik zu sagen.

Er spricht nachdenklich, nicht 
laut.

„Wie die blauen Gipfel unserer 
Berge, ist die Kunst unseres Volkes 
rein und erhaben. Doch man dar! 
nie vergessen, daß diese hohe Kunst 
durch die Quellen des Volksschaf­
fens genährt wird. Wir werden noch 
viel und oft von der Volkskunst 
lernen müssen.“

N. BABOSCHIN
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enkünstler — die Köchln der 
Kolchosspelsehalle Nadja Bau­
mann. die Ökonomin Swetlana 
Urmanowa, der Schofför Viktor 
Moros, der Traktorist Viktor Sa- 
brodski, der Kombineführer Ana­
toll Kommissarow. der Lehrer 
Viktor Stark und andere. Viktor 
Stark sang bei der letzten Laien- 
kunstschau das Lied „Mama" aus- 
Xezelchnet In deutscher Sprache.

.uf der Gebietsschau der Laien­
kunst In Zelinograd wurde er 
dafür mit einer Urkunde gewür­
digt.

Im Dienstleistungskombinat 
sind alle 12 Komsomolzen Laien­
künstler. Die aktivste Ist hier die 
Zuschneiderin Larissa Laler. Sie 
Ist schon vier Jahre dabei und 
liebt vor allem lustige deutsche 
Lieder.

Großes Verdienst um die 
Laienkunst kommt Lilli Brill, 
Mitarbeiterin des Kulturhauses 
zu. Sie sorgt 'stets, daß das Pro­
gramm der Konzertauttrlttc leb­
haft ist und singt auch selbst sehr 
gern. Die Laienkunst wird hier zu

beliebiger Jahreszeit gern be­
trieben.

Wenn Lalenkunstdarbletungen 
im Kulturhaus angesagt sind, gibt 
es da keinen Platz zum Stehen, 
schon gar nicht zu reden von 
Sitzplätzen.

Die Laienkünstler aus Nowoku­
banka sind auch ständige und 
gerngesehene Gäste in den Nach­
bardörfern, wo sie Ihre Konzert- 
Erograinine mit Erfolg geben. 
ier Leiter des Kulturhauses Gen­

nadi Nikolajew sagte, daß sie 
Jetzt im neugebauten Gebäude die 
Arbeit verdoppeln und um den 
Titel „Bestes Lalenkunstkollektlv 
des Gebiets" kämpfen wollen.

G. MOHLBERGER

Konzerte in
Feldstandorten

UNSERE BILDER: 1. Aktivi­
stinnen der Laienkunst (v. 1. n. r.) 
Wera Chudjakowa und Larissa 
Laler. 2. Ein Lied wird geübt, 
(v. 1. n. r.) Viktor Stark, Lilli 
Brill und Gennadi Nikolajew

Fotos des Verfassers

Trüber Septemberhimmel. Es 
regnet. Alle Mechanisatoren des 
Sowchos „Nikolajewsk!" sitzen in 
Ihren Feldstandortcn. Was könn­
te es unter solchen Umständen 
Besseres geben, als ein lustiges 
Lied, ein Scherzgedicht oder ein 
kleines Lustspiel, aufgeführt von 
den Laienkünstlern? All das fin­
det sich Itn Repertoire der Agita­
tionsbrigade des Gebietshauses 
der Mitarbeiter für Volksbildung. 
Fünf Konzerte gaben die Laien­
künstler auf den Feldern und In 
den Roten Ecken der Feldstand­
orte.

Zum Bestand der Agitbrigade 
„Wir sind aus Kustanal". gehören 
das Vokal- und Estradenensemble. 
Sänger, Rezitatoren und Laien­
künstler. die kleine Szenen, Mu­
sikfeuilletons, Parodien und 
Sketsche zum besten geben. Be­
sonders gern hören âle Acker­
bauer das Lied, „Das Land duftet 
nach Brot", das das Mitglied der 
Brigade Iwan Tschlkomasow 
komponiert hat. Es wurde mit 
dem Diplom erster Stufe auf dem 
Geblctsfestival für Jugendllede- 
ausgezelchnet. Elvira Mendygall- 
lewa trug meisterhaft Lieder der 
Völker der Sowjetunion und Ga­
lina Donjakina — Lieder von 
A. Pachmutowa und O. Felzmann 
vor.

Die Landwirte waren mit den 
Konzerten zufrieden. Bald kam 
die Sonne hervor und die Kombi­
nes zogen wieder In die Steppe 
hinaus.

Die Agitationsbrigade „Wir 
sind aus Kustanal" Ist eine der 
besten des Gebietszentrums.

(KasTAG)
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NEUE GEDICHTE VON REINHOLD LEIS
Nelly WACKER

Niemand findet ihn— 
den Weg zurück, zur KindheitLeere Eimer

Ich, ein Zeitgenosse der kosmischen Raumflüge, 
bin der Vergangenheit begegnet — 
einem alten Mütterchen 
mit zwei leeren Eimern In den Händen.
Die Alte wollte gerade die Straße überqueren, 
um Wasser zu holen.
Als sie mich jedoch von weitem erblickte, 
blieb sie stehen.
Sie blieb stehen und wartete, 
und die Hände mit den leeren Eimern 
zitterten vor Altersschwäche.
Aber sie wartete, 
i>tn mich zunächst vorbeigehen zu lassen, 
damit mir — o naiver'Aberglauben! — 
kein Unheil wideffahre.

Ich sah ihr runzliges Gesicht, 
die gütigen Augen

Zwischen Ja und Nein
Du entgehst nun wieder der Umarmung, 
doch das Nein klingt fast wife ein Beschwören; 
dieses leise Nein zu überhören — 
Fern ist cs von einer strengen Warnung.

Und ich weiß, es ist nur eine Tarnung 
der Gefühle, die auch mich betören,

Ein Ährenstrauß
Fotostudic: D. Neuwirt

GEORG Rothe erhielt ein Tele­
gramm von”seinem Sohn Hu­

go: „Kommen Ende. Woche zu 
Gast" Bis zur Stadt, wo Hugo leb­
te, waren es gute siebenhundert 
Kilometer. Ob der Junge mit dem 
Flugzeug oder nut der Eisenbahn 
kommt? Der Vater drehte das Blatt, 
aber weiter war nichts gesagt. 
„Ende Woche“ klang unbestimmt. 
Na, schließlich kam es ja nicht dar- 
aul an. Wichtiger war wohl die 
Tatsache, daß der Sohn wieder an 
seine Eitern dachte. Sieben Jahre 
befand er sich in der Stadt, und in 
dieser ganzen Zeit war er nur drei­
mal hier gewesen. Öfter waren die 
Eltern mit vollgepfropften Bündeln 
und Handtaschen zu Ihrem Söhn­
chen gefahren. Sic hatten immerhin 
eine kleine Hilfswirtschaft. Aber 
da die Mutter nun kränkelte, waren 
seit inrem letzten Besuch auch fast 
zwei Jahre vergangen. Die Bezie­
hungen hatten sich ein wenig ge­
spannt gestaltet, denn die Eltern 
trugen sich mit dem Gedanken, 
den Jungen hier im Dort zu wissen. 
In der Sowchoswirlschaft mangelte 
cs an Fachleuten mit technischer 
Bildung, doch der Sohn wurde sei­
nem Heimatdorf untreu. Endlich 
mußten sich die Eltern damit ab­
finden. Hugo war auch in der Stadt 

. nicht schlecht untergebracht, arbei­
tete in einem Werk für Landmaschi­
nenbau und bezog Fernunterricht..

Die Mutter, die das Telegramm 
auch aufmerksam las, sagte plötz­
lich.

„Horch mal! Da steht ja „kom­
men'. also kommt er nicht allein. 
Was kann denn das heißen?“

Der Vater wurde nachdenklich:
„Ja wirk'ichl Nun, er kommt 

: ahrschéinlicb mit seinem Kamera­
den."

„Weißt du, was mir da einfällt?" 
begann sie zögernd. „Er hat gehel- 
ratetl“

„So auf einmal? Hält uns doch 
was mitgeteilt Na und wenn? Ist 
ja schon bald dreißig, kann es sich 
erlauben- Doch wir wollen vor der 
Zeit nicht herumraten."

Die Mutter war erschöpft auf ei­
nen Stuhl gesunken. Seit einiger 
Zeit fühlte sic bei der kleinsten 
Aufregung gleich Stiche in der 
Herzgegend. Er versuchte sic zu be­
ruhigen:

„Den Kopf sollst du dir nicht 
zerbrechen, ist da so ein rätselhaf­
tes Wörtchen, und wir sollen gleich 
wer weiß was denken- Kann ja 
auch ein Fehler sein!'*

Zwei alten Leuten wird e) 
manchmal einsam. Seit dem ver­
gangenen Jahr befinden sic sich 
Beide Im Ruhestand und konnten 
natürlich zum Sohn ziehen, voraus­
gesetzt, daß er das wollte. Aber cs 
war durchaus kein Muß, denn sic 
waren versorgt und mit der Ein­
samkeit hielten sic es auch nicht. 
Es fiel ihm ja nicht mehr so leicht 
wie früher, aber hin und wieder, 
wenn sich Gelegenheit bot, bestieg 
er auch jetzt noch das Fahrerhäus­
chen eines Trakfors, und auch in 
der Reparaturwcrkslätle war er 
kein seltener Gast. Es gab zwar 
tüchtige junge Burschen, aber mit­
unter mußte man ihnen doch unter 
die Arme greifen. Solche Ablenkun­
gen machten Stimmung, und über­
haupt gehörte cs wohl zum Gefühl 
der Vollwertigkeit, hier und da cm- 
zuspringen. Man war also doen 
noch ein nützliches Schräubchen. 
Agathe konnte natürlich nicht mehr 
so recht mitmachen, ihr Gesund­
heitszustand erlaubte cs nicht. Auch 
sie hatte ein mühevolles Leben hin­
ter sich. Uber zwanzig Jahre war 
sie Melkerin auf der Viehfarm ge­
wesen. Das hatte was auf sich, be- 
sonders in den schweren Nach­
kriegsjahren. Von der Nässe in den 
Ställen rührte wahrscheinlich, auch

und die zitternden Hände, 
und es war mir sonderbar zumute... \
Wer glaubt heute an Verhängnisbringetide 
leere Eimer und schwarze Katzen?
„Gestatten Siel"
Ich brachte ihr frisches Wasser ans Haus. 
„Danke schön. Es fällt mir schon schwer, 

das Wasserholen.
Ich sah Ihr runzliges Gesicht, 
die zitternden Hände...
Sie wird es nicht mehr lange machen, 
fuhr es mir durch den Sinn, 
und mit ihr stirbt auch 
der alte Landesaberglauben. 
Ja, das Alte stirbt ab, 
das ist das Gesetz der Natur. 
Aber diese Güte, 
die im Blick der Alten lag, 
soll weiterleben 
in unserer stürmischen Zeit 
als Bindeglied 
zwischen den Jahrhunderten.

Aus dem Nein glaub ich herauszuhören 
zarte Lust und gütige Erbarmung.

Zwischen Ja und Nein seh Ich dich schweben.
Alle Worte scheinen zu versagen, 
deine Zweifel, Liebste, zu beheben.

Doch ich weiß, das Nein wird sich ergeben. 
Einmal wirst du mir dein Jawort sagen, 
sonst verlöre seinen Sinn mein Leben.

Träumend lag der See.
Träumend lag im Morgenschein der See, 
rings von grünem Uferschilf umgeben. 
Und ein Entenpaar glitt in der Näh 
uferwärts, um jäh sich zu erheben.
Starke Flügel. Bunt bemalt 
schillerte des Enterichs Gefieder. 
Von der Morgensonne überstrahlt 
spiegelte der See den Himmel wider. 
Da zerriß die Stille jäh ein Schuß, 
und der Vogel überschlug sich fallend. 
Schrill erscholl als banger Abschiedsgruß 
seiner Freundin Angstschrei, fern verhallend.
Dann trat wieder tiefe Stille ein.
Doch schien alles ringsumher viel blasser. 
Nur ein roter Fleck — im Sonnenschein 
glühtc. glühte blutig er im Wasser.

Oswald PLADERS

Die Schmerzensreiche
Ich stehe versonnen 
vor dem Gemälde 
„Die Schmerzensreiche". 
Wie traurig ihre Miene, 
wie niedergeschlagen.

Auf dem Bild 
nebenan 
flammen schilfbedeckte

Hütten.
Eine Mutter 
flüchtet

das Rheuma in den Gliedmaßen her, 
das ihr letzt so schwer zusetzte. 
Ähnliche Überlegungen waren Ge­
org Andrejewitsch schon oftmals 
durch den Kopf gezogen.

Wo war sie denn, seine Agga?' 
Das sah ihr ähnlich! Sie hatte schon 
den Wischer in den Händen und 
scheuerte die Diele in der großen 
Stube. Da muß er ihr mithelfen. Die 
Gäste sollen nichts Anstößiges vor- 
finden. Und wer kann cs wissen: 
Vielleicht bringt der Sohn auch 
wirklich eine junge Frau mit?

AM anderen Tag hielt vor dem 
Haus in der Grünen Straße 

ein nagelneuer Shiguli. Dio beiden 
alten Leute saßen zu dieser Zeit 
In der Küche und sahen nichts, denn 
die Fenster waren hier im Hof gele­
gen. Zuerst hörte die Mutter das 
ungeduldige Hupen au! der Straße. 
Sic humpelte rasch ins andere Zim­
mer.

„Wahrhaftiger Gott, ich habs ge­
wußt! Da sind sie!“ rief sie von 
dort.' Als der Gatte dazu kam, 
stand Hugo schon neben dem Wa­
gen, öffnete den Verschlag und 
reichte einer Dame die Hand. Die 
Frau, die da ausstlcg, sah ganz 
nett aus und war durchaus modisch 
gekleidet. Nicht ohne Erregung eil­
ten die Eltern hinaus. Während sie 
den Sohn umarmten und küßten, 
»tand seine Begleiterin, die er übri­
gens sofort als seine rechtmäßige 
Gattin vorstellte, mit einem nach-

• sichtigen Lächeln abseits. Der Vp- 
ter reichte ihr seine harte Hand, und 
die Mutter wollte ihrer Schwieger­
tochter sogar um den Hals fallen, 
aber die schien von so viel Rührsc 
ligkeit nicht sehr erbaut zu sein, 
und die Mutter begnügte s'ch ni. 
einem herzlichen Willkommen.

Der Vater konnte nicht länger an 
licn haltern

„Was ist denn das für ein Wa­
gen, Hugo? Doch nicht dein eige­

klagend, 
im Arm ihr Kind.

Ich trete auf die Straße. 
Aus einem Kinderwagen 
lächelt mich an 
ein blauer Blick,

Zwischen Mutter und Kind 
schreitet das Glück.

ner? In deinen Briefen war nie­
mals davon die Rede. Du hast Ihn 
wahrscheinlich geliehen? In der 
Stadt soll es ja so was geben." .

Der Sohn slreichelte zärtlich die 
Motorhaube und sagte mit einem 
strahlenden Lächeln:

„Mein eigener! Fast nicht zu 
glauben, was? Geschrieben hab ich 
nichts, weil es eine Überraschung 
sein sollte. Wir haben ihn ja auch 
erst vor drei Monaten gekauft.“

Der Vater konnte an diese Über­
raschung noch immer nicht recht 
glauben:

„Der kostet ja eine hübsche Sum­
me. Wo hast du denn das viele 
Geld hergenommen?"

„Mach dir nur keine Sorge, Va­
ter. ich hab eben Ersparnisse ge­
habt und auch Emma hat mitgehol­
fen. und außerdem-."

„Man muß zu leben verstehen, 
das ist die Hauptsache!” kam ihm 
seine Gattin zu Hilfe. Die jungen 
Leute wechselten einen pfiffigen 
Blick. Der Vater war durch diese 
Bemerkung nicht klüger geworden.

„Na. wollen doch reingehenl Was 
stehen wir denn dal" rief die Mut­
ter ungeduldig. Die Schwiegertoch­
ter erinnerte an das Gepäck, wobei 
sie Ihren Mann „Goga" nannte. So 
einen Namen hatten die Eltern noch 
nicht gehört, sic zuckten aber mit

Zeichnung: W. Schwan

Doch suchen wir ihn ständig, 
diesen Weg...

in Simferopol wollten wir ehe­
maligen Spater Schüler uns nach 
sechsunddreißig Jahren treffen. In 
der Stadt, die in der Kindheit ein­
lach „Stadt" hieß, denn sagte je­
mand „Stadt", so konnte er nur 
meinen: Simferopol.

Wsewolod Pawlitschenko. ein 
Mitschüler, der nun In Simferopol 
ein großes Haus führt war einver­
standen. alle aufzunchmen Der 
blauäugige Sewa, den sein Vater, 
der Vorsteher der Eisenbahnstation 
Sarabus (heute: Gwardejskoie), in 
unsre deutsche Schule brachte: der 
kleine Scwa, der noch in der fünf­
ten Klasse so drollig mit 
dem Artikel umging („der 
Kalb") — heute ist er Kandi­
dat der Philologie, Leiter der 
Abteilung russische Sprache und 
Literatur an der Simferopoler Uni­
versität! Deutsch spricht er per­
fekt und kann sogar noch schwä­
bisch plauschen. Er also und seine 
Frau Tamara (Ärztin) wollten al­
len Spatem, die am Treffen teil­
nehmen würden, Gastfreundschaft 
erweisen.

Am 4. August, abends, treten wir 
zu drltt (Lotte Herrmann, mein 
Mann und Ich.) in Simferopol ein.

Sewas Haus war gar nicht leicht 
zu finden: in einer kleinen Winden 
Gasse, zwischen Bäumen gut ver­
steckt. ließ es sich lange suchen. 
Endlich fanden wir es doch, und 
Sewa führte uns in seine Wohnung. 
Ja, das war Sewa. Er- Aber nein, 
sein jüngster Sohn war ihm wohl 
ähnlicher, als er selbst! Jedoch 
die Stimme — ganz die alte... Und 
die Manier, die Worte Irgendwie 
so zuzuspitzen, daß alle lachen 
mußten, die ist ihm geblieben, die 
hat er sich aus allerf diesen langen 
und ereignisreichen Jahren bis 
hierher mitgenommen.

im Zimmer saß schon eine 
Frau... Mein Himmel! Erna Maier? 
Ja. Menschenskind, wie kann man 
sich so ändern... und doch so blei­
ben. wie man war?l

Erna Maier also war die Erste. 
Sie wirk! als Lehrerin der deut­
schen Sprache in Dshambul. Drei 
Töchter hat sie, alle drei mit Bll- 
S. verheiratet und gut versorgt.

Enkel sind schon da. die Er­
na. so wie alte Großmptter. ver­
göttert. Mit ihr verbindet mich 
viel mehr als unsere Spater Schu­
le. Sie war dabei, als wir nach En- 
Eels fuhren, dort alle Prüfungen 

rstanden, alle... Auch im Studen­
tenheim stand mein Bett neben Ih­
rem. Doch dann ging sie ans Ra­
dio, und so verloren wir einander 
aus den Augen, obwohl ich ihre 
Stimme täglich hören konnte, so­
lange ich in Engels blieb.

Am nächsten Morgen stellte sich 
A. Hoffmann ein. ein lebensfroher 
Mann, der wohl aus jeder Lage si­
cheren Ausweg findet. Er wohnt In 
Frunse. Ist dort Hochschullehrer: 
Frau. Kinder. Kindeskinder sind 
gesund, und nur die alte Mutter 
macht ihm Sorgen.

Dann traf der zweite Mann ein- 
Jascha Kröker. Ich konnte mich an 
ihn nur schwer erinnern, denn er 
war eine Klasse jünger. Nicht weit 

keiner Wimper. Im Haus war alles 
blitz und blank, aber Emma mußte 
etwas mißfallen, denn sie zog 
schnuppernd die Luft ein und 
rümpfte die Nase.

„Hier hat meine Wiege gestan­
den, Emma“, sagte Hugo. Um aber 
eine sentimentale Anwandlung zu 
verscheuchen, fügte er sogleich 
sachlich hinzu:

„Nimm es mir nicht Übel, Vater, 
aber es ist doch ein ziemlich küm­
merliches Leben hier- Du solltest 
jetzt mal unsre Wohnung sehenl“

Die Gäste machten sich an ihrem 
Gepäck zu schaffen, zwei soliden 
Konern mit blanken Schnappschlös­
sern und ebenso blanken Nieten. 
Die Eltern hatten Gelegenheit, ei­
nen forschenden Blick aui ihre 
Schwiegertochter zu werfen. Das 
war eine rundgesichtige mittelgro­
ße Frau mit einer üppigen stroh­
blonden Haarfrisur und wohlge- 
pflegten Händen, an denen vor al­
lem die grell lakierten langen Fin- 
«ernägel auffielen. In ihrep grauen 

atzenaugen mit gefärbten kohl, 
schwarzen Wimpern schimmerte es 
zuweilen wie verhaltener Spott... 
Es war kein unschönes Gesicht, nur 

von Moskau lebt er mit Familie. 
Ist Werkstattleiter bei den Gru­
ben... Den ganzen Tag lang warten 
wir. vergebens. Erst gegen Abend 
kam dann Jascha ■ Schneider, auch 
Lehrer von Beruf, und zwar ein 
guter Mathe, den wir in Pawlodar 
schon trafen. .Jetzt lebt und arbei­
tet er in Cherson. Sein Sohn soll 
herrlich Geige spielen

Es zog uns längst auf Simfe­
ropols Straßen, die wir doch alle 
aus der Jugend kannten. Nun kam 

'dazu, daß Jaschas Frau dort ir­
gendwo bei Irgendjemand wartet.

Ach, Simferopol, Simferopol, 
wie bist du gewachsen! Du siehst 
viel jünger aus als damals, jünger, 
schöner... Nicht so wie wir... Doch 
auch die alten engen Gäßchen 
sind geblieben und heimeln einen 
ganz Besonders an. Wir finden im­
mer wieder uns bekannte Stellen 
Besonders Lotte. Erna, die hier 
vor dem Krieg die Hochschule be­
suchten und nicht beenden konn­
ten...

Bei Scwa wartete auf uns Ge­
nosse Wiens, Kornej Korneje­
witsch. unser Lehrer und ehemali­
ger Direktor in der Spater Schule, 
ein Mensch mit einem großen gu­
ten Herzen. Wir alle lieben Ihn wie 
einen Vater. Wer nie den zugeweh­
ten Weg zurück, zu seiner Kindheit 
suchte, wer nie auf diesem Weg 
die Lehrer seiner Schulzeit wieder- 
fand, der wird uns kaum verste­
hen können... Es Ist ein sonderba­
res Ding um die Erinnerung. Sie 
legt dann Dinge bloß, die längst 
schon unter Nebensächlichem be- 
Sraben lagert... So kam mir plötz- 

ch klar und deutlich in den Sinn, 
wie Lehrer Wiens bei uns die erste 
Stunde gab... Ich sah ein dünnes 
Mädel an der Tafel stehen und 
nach Subjekt und Prädikat im 
Satzgefüge suchen—

In Balta schafft, bald 
siebzigjährig.

wie früher tüchtig, Lehrer Wiens 
und lehrt, wie uns einst: Lebe

ehrlich!
Sei Mensch, bleib Mensch

im Lebensdienstl —
In diesem Jahr. Anfang Oktober, 

wird unser lieber Lehrer 70 Jahre 
alt. Kornej Kornejewitsch! Wir 
wünschen Ihnen, daß -Gesundheit. 
Frohsinn, Optimismus Ihnen noch 
lange, lange treu bleiben, daß Sie 
noch lange dort. In Balta, in der 
Schule, unersetzbar sind!

Doch wer Ist dort am Törchen? 
Welch bekannte Stimme! Ah! Ida! 
Ida Deschner! (Umarmungen und 
Küsse...) Ida hat sich fast Ihre 
ganze frühere Schönheit erhalten, 
obwohl sie einen guten Teil davon 
der Jüngsten, der Studentin Vika, 
abgegeben hat. Ihr Mann, ein po­
sitiver Sechziger, macht auch auf 
alle einen guten Eindruck. Ihr 
Helm ist Jetzt Ordshonikidse.

Wir sitzen um den langen Garten- 
Usch, und das Gespräch geht weiter- 
Wieder dürfen wir neue Ankömm­
linge begrüßen: A. N. Pobedinski. 
unseren Russlschlehrer. der jetzt 
In Simferopol wohnt und Anne 
Luft (die Nichte von Georg Luft), 
die In Kansk Deutsch vorträgt und 
die weite Reise nicht gescheut hat- 
Während des Großen Vaterländi- 

schienen Schminke und Puder denn 
doch zu dick aufgetragen zu sein ...

Dem Vater druckte der Sohn ei­
nen Filzhut auf den Kopf und die 
Mutter erhielt ein Kleid aus grauem 
Wollstoff. Dann wanderten zwei 
Flaschen Wein mit buntverzierten 
Etiketten, Räucherfisch und Kon­
servenbüchsen auf den Tisch.

„Ihr denkt wohl, daß wir da am 
Hungertuch nagen?" protestierte der 
Vater. Die Frauen verschwanden 
für eine halbe Stunde in der Kü­
che. Sic kehrten mit Sauerpilzen, 
gebratenen Kartoffeln, Schinken 
und Eingekochtem zurück. Ehe cs 
sich die Männer versahen, griff 
Emma mit ihren spitzen Fingern 
zum Korkenzieher und öffnete die 
Flaschen. Der Vater hob sein Gläs. 
chen und brachte einen Toast aus. 
Er sprach von Glück und Eintracht 
im Eheleben (die Mutter wischte 
sich verstohlen eine Träne aus den 
Augen) und tadelte leicht den Sohn, 
der einen so wichtigen Schritt ge- 
tan hatte, ohne auch nur ein Ster­
benswörtchen verlauten zu lassen. 
Der Vater, der sonst alkoholische 
Getränke rundweg abzulehnen 
pflegte, wurde schon nach dem zwei­
ten Gläschen gesprächig. Er er­
zählte mit Genugtuung von den 
Veränderungen im Dorf: vom neuen 
riesigen Viehzuchtkomplex für Rin­
der, von den vielen Traktoren und 
Lastwagen, die es nun in der 
Wirtschaft gab, und dem Bau von 
modernen Wohnhäusern. Ebenso 
lebhaft sagte er dann:

„Einen Teil der Technik erhallen 
wir von deinem Maschinenbauwerk. 
Ich sag ,von deinem', weil du ja 
dort arbeitest und auch dein Scher, 
flein zu dieser Technik besteuerst...'*

Bei diesen Worten biß der Sohn 
sich verlegen auf die Unterlippe.

„Siehst du, Vater, die Arbeit dort 
hat sich nicht gerechtfertigt. Ja, 
materiell nicht gercchtfertig. Eirj 
Mensch hat vielseitige InteresSen... 
Er lebt nicht, um zu arbeiten, son­
dern umgekehrt. Aus diesem Grund­
satz ergeben sich aber wichtige 
Schlußfolgerungen..."

Für den Vater waren diese Wor­
te zu nebelhaft und hochtrabend. 
Sollte das heißen, daß Hugo...

„Ja, wie denn?" beharrte er. 
„Hast du das Werk verlassen?“

Ärgerlich sagte der Sohn;

„Was Ist schon dabei, wenn ich 
fortgegangen bin. Man sucht eben, 
wo es besser ist. Überhaupt liebe 
ich solche Gespräche nicht Die Ar­
beit wird einem auch so über, und 
ich bin doch jetzt im Urlaub-“

Mit einschmeichelnder Stimme 
fügte er hinzu:

„Weißt du. Vater, wir haben da 
einen Plan. Wir haben mit Emma 
alles erwogen und sind der Mei­
nung, daß es für euch und für uns 
besser sein wird, wenn ihr das Haus 
und alles Drum und Dran verkauft 
und zu uns übersiedelt Wir schal­
len uns eine Datsche an, dort könnt 
ihr In aller Ruhe leben."

Als erste meldete sich die Mut­
ter:

„Eine Wirtschaft wie früher kön­
nen wir nicht mehr halten... Was 
sollen wir hier allein hocken?“

Der Vater schwieg eine Weile, 
dann sagte er:

„Das wollen wir uns überlegen. 
Kinder. Warten wir ein bißchen ab. 
Von heut auf morgen kann man so 
eine wichtige Frage nicht entschei­
den."

Das junge Paar wurde in der 
großen Stube untcrgebracht wo die 
Mutter fürsorglich ein Belt einge­
richtet hatte. Es war ja Hochsom­
mer und die Eltern legten sich ins 
Vorhaus. Sie verbrachten eine 
schlaflose Nacht. Der Tag war zu 
reich an Eindrücken gewesen. Der 
Vater brauchte sich nur ein wenig 
zu heben, und er sah unter dem 
Fenster den stahlgrauen Shiguli ste­
hen. Sonderbar ist das Lebenl In 
seiner Kindheit sah man einem Rad­
fahrer mit aufgesperrtem Mund 
nach, und Jetzt hatte sein Sohn ein 
modernes Auto. Natürlich war das 
für den Jungen eine große Freude. 
Aber den Vater bedrückte etwas. 
Was eigentlich? Vielleicht das allzu 
flotte Leben, das Hugo, wie es 
schien, nun führte? Da haben die 
beiden sich kaum einen Wagen ge­
kauft und denken schon an eine 
Datsche. Ihm war auch nicht ganz 
klar, welche Rolle er und Agathe 
dabei spielen sollten. Audi hatte es 
den Anschein, daß Emma... Nach 
den Begriffen des Vaters mußte ein 
Mann unter allen Umständen seine 
Selbständigkeit wahren.

(Fortsetzung folgt)

sehen Krieges kämpften Seva 
Pawlitschenko und Genosse Po- 
bedinski Seite an Seite. Ihre Fa­
milien sind befreundet Damals, in 
SpaL waren alle verliebt in Pobe- 
dinskis Stunden. Auf den Aben­
den trug er manchmal auch eigene 
Gedichte vor. Auch jetzt tat er es 
wieder — auf unsere Bitten— Und 
wie er es tatl Wer ihm das naebtun 
könntet

Erst am nächsten Abend erschien 
Lilli Ejgeriß. Ohne Hans Wärter 
tin. den das „Neue Leben“ nicht 
ablasscn konnte. Alle bedauerten, 
daß er und Alexander Reinigen 
nicht dabei sein konnten.

Die kleine kluge Lilli, die beste 
Schülerin der Spater Muster-Mit­
telschule, sie ist die alte geblieben! 
Immer freundlich und immer bereit 
Gutes zu tun und zu glauben. 
Seltsamerweise gab unsere Schule 
vielen diesen Charakterzug mit, 
doch glücklicherweise bekämen wir 
auch einen gesunden Optimismus 
dazu und eine fröhliche Sini|lust: 
„Du sollst nicht weinen und kla­
gen, was alles dir wehe lut—“

Einen Tag brachten wir in Spat 
zu._ Ja. niemand findet ihn. den 
Weg zurück, zur Kindheit— Unser 
Schulgebäude wurde im Krieg völ­
lig vernichtet Wohnhäuser stehen 
jetzt an dieser Stelle. Das Haos, in 
welchem Genosse Wiens wohnte 
und auch unsere Schlafzimmer wa­
ren. steht noch. Auch unsere Spei­
sehalle fanden wir. Hier ist jetzt 
eine Musikschule.

Ja. der Salgier- Noch unlängst, 
in der Vorfreude meiner Krimreise, 
schrieb ich ein recht romantische« 
Gedicht an ibn. Nun stehen wir ar. 
seinem Ufer, dort, wo er unter die 
große Eisenbahnbrüclre fließt Es 
ist ein verdreektes kleines Flüß­
chen... Mir lut das Herz weh. aber

Wir wollen Nina Mistschenkos 
Vater besuchen, denn — es kann 
ja möglich sein, daß sie gerade zu 
Besuch ist- Was wir nur leise zu 
hoffen wagten, bewahrheitet sich: 
Sie ist da. Nina, unsere kleine 
schlanke Ballerina! Mit ihrem En- 
kelchen ist sie da. „Wo kommt ihr 
alle her?“ fragt sie immer wieder. 
Wir sind durstig, und sie gibt uns 
kaltes klares Wasser zu trinken. 
Zu unserem letzten gemeinsamen 
Abend wird sie nach Simferopol 
kommen, das muß sie versprechen.

Schön ist solch ein Treffen! Wir 
gedenken derer, die nicht dabei 
sein können, unserer lieben Lehrer, 
die uns nicht nur gute Kenntnisse 
auf den Lebensweg mitgaben. (Ist 
es ein Zulall, daß von II anwesen­
den ehemaligen Schülern 8 Leh­
rer sind?) Schade nur, daß solch 
ein Wiedersehn nur kurz istl

Simferopol hüllt sich still 
in Nacht...

Hohe Sterne stehen aut
der Wacht...

Hebt die Gläser, stoßt sie 
klingend an!

Unsre Freundschaft lebt! Denkt 
stets daran.

Schwer ist uns
das Auseinandergehn..

Freunde, auf ein frohes
Wiedersehn'

IhÄ
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DIE aktive Teilnahme da' So- 
wleUnenschen an der' Ar- 

belUgroßtat in den Jahren yes 
sich entfaltenden VormursclAs 
und der ersten Fünfjahrplän\’ 
brachte Talente aus der Mit­
te des Volkes hervor. Die Ent­
wicklung neuer Beziehungen zwi­
schen den Sowjctnienschen, die Ent­
faltung ihrer geistigen Welt, ihre 
Charakterzüge — das waren die 
Probleme der Sowjetliteratur jener 
Kampfcsjnhre.

Unter den Schriftstellern, die die. 
sc Probleme künstlerisch lösten, 
nimmt Nikolai Ostrowski mit sei­
nem Roman „Wie der Stahl gehär­
tet wurde" einen wichtigen Platz 
ein. Der Roman ist, wie der Autor 
selbst sagt, eine Antwort auf den 
Aufruf des ZK des Leninschen Kom­
somol an die Sowjetschriftstcllcr, 
die literarische Gestalt eines jungen 
Revolutionärs unserer Epoche zu 
schaffen.

Nikolai Alcxejewitsch Ostrowski 
erblickte am 29. September 1904 als 
Sohn eines Eisenbahnarbeiters und 
einer Köchin in Wilija (Gouvcrne. 
ment Wolynien) das Licht der 
Welt. In den Jahren der Okkupation 
und des Bürgerkrieges in der Ukrai­
ne führt der junge Ostrowski zu­
sammen mit seinen Kameraden ge- 
{abrVolle Aufträge des illegalen re. 
vplutionärcn Komitees aus. Er ist 
cafer der ersten fünf Komsomol­
zen in Schcpetowka nach der Er­
richtung der Sowjetmacht im Früh­
ling 1919 in dieser Stadt. Im August 
desselben Jahres geht er freiwillig 
an oie Front und kämpft in den 
Reihen der Brigade Grigori Kotow, 
skis als Kavallerist der Ersten Rei­
terarmee. Nach einer schweren 
Verwundung im Kampfe bei Lwow, 
wurde er im August 1920 aus der 
Armee demobilisiert Er war damals 
sechzehn Jahre alt. Die Krankheit 
machte ihn zum Invaliden, aber in 
seinem Wunsch, dem -Volk nützlich 
za sein, erhob er sich über das 
schwere ‘ physische Leiden, ver­
scheuchte alle trüben Gedanken 
über seine Hilflosigkeit. Er könnt» 
sich das Leben außerhalb der akti­
ven politischen und bewußten Tä­
tigkeit det i Heimat nicht verstellen. 
Mit zwanzig Jahren trat er der 
Kommunistischen Partei bei und 
widmete sich selbstlos der Komso­
molarbeit.
»Als ihm die Krankheit nur noch 

das Bett ließ, entfaltete sich sein 
ganzes • schriftstellerisches Talent. 
Blind und . an allen Gliedern ge­
lähmt. entschloß er sich, wieder in 
den Kampf zu gehen, in der als 
Waffe das künstlerische Wort dient. 
Er-begann die Arbeit an dem Werk 
„Wie der Stahl gehärtet wurde", 
das er 1933 vollendete, und das mit 
seinem Erscheinen Nikolai Ostrow­
ski. .Weltberühmtheit brachte. Es 
fand sofort1 den Weg zu einem sehr 
breiten Leserkreis und ward beson­
ders unter der Jugend beliebt. Es 
wird auch weiter fruchtbringend bei 
der kommunistischen Erziehung der 
bcranwachsenden Generationen die­

KARAGANDA. (KasTAG). Ein 
großes Ereignis im Kulturleben der 
Stadt und des Gebiets sind die 
Gastspiele der Moskauer Staatli­
chen Eisrevue. Mit großem Erfolg 
verliefen im Sportpalast „Oktjabr- 
ski" ihre ersten Darbietungen. Die 
Kunst der Meister der Eisrevue wer­
den nicht nur die Karagandaer ge. 
nießen können, sondern auch viele 
Werktätige der Rayons Uljanowskl, 
Mitsehurinski, Thälmann, Molo- 
djoshny sowie der Sputnikstädte 
Karagandas.

Der amtierende Direktor der Ge- 
bictsphilharmonie K. N. Kim berich­
tete dem KasTAG-Korrespondenten 
darüber, wie in diesem Jahr der 
Konzertherbst aussehen wird:

Außer der Moskauer Eisrevtte er­
öffneten einige große Kollektive ihne 
Herbstspielsaison. Die Philharmonie

In den Hell- und Er­
holungsstätten von 
Borowoje, Gebiet Kok- 
tschetaw, haben sich In 
den Sommermonaten 
Tausende Menschen 
aus verschiedenen Ge­
bieten Kasachstans er­
holen können. Alle 
Kurgäste und Touri­
sten, die die Gegend 
verlassen, bewahren 
die angenehmsten 
Erinnerungen an die­
sen bekannten Kurort 
mit seinen einmaligen 
Naturschönheiten.

UNSERE BILDER: 
1. Das Sanatorium ,Jas- 
naja Pol Jana". 2. Am 
See Bolschoje Tsche- 
batschje

Fotos: S. Awdejuk

nen. Der Junge Schriftsteller wählte 
die wesentlichsten Episoden aus 
seinem und seiner Altersgenossen 
Lebenslauf aus und schuf die viel­
seitige Gestalt Pawel Kortschagins 
und die Gestalten seiner Kamera­
den, zeigte den Werdegang seiner 
Helden, den Wandel in ihrem Be­
wußtsein und Charakter. Nikolai 
tPstrowski schuf die in der Welt, 
li^'ratur neue Gestalt eines kâmp- 
fertjen Komsomolzen der ersten 
RcW'lutionsjahre, in dem sich die 
typischen Eigenschaften des jungen

Zum 70. Geburtstag

von Nikolai Ostrowski

Ein 
Leben 
voller 
Kampf

Menschen der Sowjetepoche aufta­
ten. Pawel Kortschagin wurde zum 
wahren Volkshelden, zum Vorbild 
für Generationen der Sowjetjugend 
und der werktätigen Jugend vieler 
Länder. Darin besteht die Kraft und 
der unvergängliche Wert des Ro­
mans „Wie der Stahl gehärtet wur­
de".

Verschärfter Klasscnkampf, der 
Millionen von Werktätigen erfaßt, 
das ist der von Ostrowski richtig 
verstandene soziale Hauptkonflikt 
der Epbche, der dem Roman zu­
grunde liegt. Als Hauptmoment des 
Sujets treten hier Tatsachen und 
Ereignisse von großer geschichtli­
cher Bedeutung auf: der Sturz der 
Selbstherrschaft, der Verrat der 
ukrainischen Bourgeoisie am Volk, 
die Okkupation, der Partisanen­
kampf, das Wachstum der siegrei­
chen Volksbewegung und Volksbe­
freiung, die Wiederherstellung der 
Volkswirtschaft nach dem Krieg 
und der Beginn des sich entfalten­
den sozialistischen Aufschwungs.

Jede Periode der sich entwickeln­
den Revolution findet seinen künst­
lerischen Niederschlag in den zahl- 
reichen Episoden des Romans. Hier 
sehen wir auch den Zusammen­
stoß von Patrioten Arbeitern mit 
den Eindringlingen, das Auftreten 
des ersten roten Trupps und die 
Schlachten an der Front, die Abfuhr, 
die die Partei- und Komsomolorga­
nisationen dem Ausfall der Verrä­
ter-Trotzkisten erteilten. Prägnant 
gezeichnet sind auch Bilder des 
heroischen Baus der Eisenbahn, das

Leben und die geistigen Bedürfnis­
se der ersten Komsomolzen, der lei­
denschaftliche Kampf Kortschagins 
um die Rückkehr in die Reihen der 
Erbauer des Sozialismus.

Mit seinem ganzen Wesen tritt 
N. Ostrowski in seinem Schaffen als 
Armeeführcr im Kampfabschnitt ei­
ner riesigen Front auf, die um den 
Kommunismus kämpft. Er sah die 
Geburt des Neuen im Leben und 
verstand es, alles Typische für die 
entstehende sozialistische Wirklich­
keit an den1 ersten Platz zu stellen. 
Gleichzeitig zeigte er auch die von 
der Geschichte dem Untergang ge- 
weihten allen Kräfte und Erschei­
nungen, gegen die das Neue einen 
hartnäckigen und unversöhnlichen 
Kampf führte. Indem er als Kämpfer 
in den vordersten Reihen stand, ver­
langte N. Ostrowski das gleiche 
von seinen Freunden. Er war immer 
und stets bestrebt, den Menschen 
Gutes zu tun, schätzte die Freund­
schaft, die Verbundenheit von über­
zeugten Menschen, von Kämpfern

für die gemeinsame Sache hoch ein 
und sagte: „Der Egoist geht zual­
lererst zugrunde." N. Ostrowskis^ 
großer Traum war, alle arbeitenden 
Menschen der Welt in voller Frei­
heit, ohne Ausbeuter zu sehen.

Nach der Rückkehr von der Front 
erwachten in Pawel Kortschagin 
neue Gefühle — Gefühle der Ver­
antwortung für seine Arbeit, Ge­
fühle des Herrn seines Landes. Das 
ist das neue Selbstgefühl des Ar­
beiters, des Vertreters -der werktâti.

gen Massen, die den Sozialismus 
aufbauen. Darunter sind verschiede­
ne Menschen mit verschiedenen Le­
benserfahrungen und besonderem 
eigenem Schicksal. Aber alle gehen 
sie einen Weg — vom spontanen 
Protest gegen die Ungerechtigkeit, 
vom Gefühl der proletarischen Soli­
darität zum sozialistischen Bewußt­
sein, zum Verständnis der großen 
Ideen des Kommunismus.

N. Ostrowski wußte die Per­
sönlichkeit in den Menschen zu 
schätzen und sagte oft: „In unserem 
Land Waben nur die Faulpelze kein 
Talent." Er hegte ein unbändiges 
Verlangen, jeden Menschen als ei­
nen hervorragenden zu sehen. „In 
unserem Land ist cs heilige Pflicht, 
Held zu sein", schrieb er in einem 
seiner Briefe an die Freunde.

„Das Wertvollste, was der 
Mensch besitzt, ist das Leben. Es 
wird ihm nur einmal gegeben, und 
er muß es so nützen, daß ihn später 
sinnlos vertane Jahre nicht qualvoll 
gereuen _ und daß er, sterbend sa-

Der Schwank, der stirbt nicht aus!

Entfettun gskur
Dr Vettr Jorg war vun klaa uf. 

wie mr so saat, recht gfräßig, un 
je ältr, desto dickr isr worc. Ewr 
immr hie, so lang wier noch ge- 
arweit hot. konntr ufsci Gsundhcit 
nct klage. Bedrohlich is die Sach 
worc, wicr cmol so e Johr uf dr 
Pcnsje war; er wußt uf aamol nct 
mehr hinr sich, un net mehr vor 
sich, ’s Herz hot gmacht, woscs 
wollt, un die Nerve hun um die 
Wett „gjogt“._

„Geh zum Doktor, un schieb 
die Sach net uf die lang Bank", 
saat die Wäs Male, „do is kaa 
Spaß zu mache."

„Wos mr dr Doktor saat, das 
waaß ich,“ hot dr Vettr Jorg . trot­
zig geantwort, „ich soll wenige 
esse, un gar kanns trinke. Un wos 
ich jetzt eß, maa Mad, däs is so 
schun jcle-jcle..."

„Du himmlischr Vatrl“ saat sei 
Fraa, un hot die Hand iwrn Kopp 
zammcgschlage, well sc wußt, wos 
dr Vettr Jorg jedesmol zu sich 
gschlogc hot: das hätt ihr Ketlc- 
hund Amur net ufm blanke Els 
fortgschlcppt. Jesses naa, dr Veite 
Jorg js mit c klaa Pund nicmols 
auskomme.

Dr.Vcttr Jorg Is Immr dicke wo- 
re, ewr zum Doktr Isr nct gnngc.

„No, do muß ich dich kuriere".

5en kann: Mein ganzes Leben, mei- 
c ganze Kraft habe ich dem Herr­

lichsten auf der Welt — dem Kampf 
für die Befreiung der Menschheit — 
ScwclhL“ Sooft diese Stelle aus 
cm Roman „Wie der Stahl gehär­

tet wurde" auch schon zitiert wur­
de, haben diese Worte nichts da­
durch von ihrer Kraft verloren. ,

Der Roman „Wie der Stahl ge­
härtet wurde" war kaum erst er­
schienen. und schon begann N. Ost­
rowski an einem neuen Werk zu 
arbeiten — der Trilogiel(,Die Sturm- 
geborenen". In diesem unvollende­
ten Werk wollte der Schriftsteller 
die Brüderschaft der Jungen zeigen, 

'die das Streben zu einem großen 
Ziel eint, den Kampf der revolijjo- 
nären Jugend gegen die Konterre­
volution in der Ukraine gestalten. 
Er wollte der Sowjetjugend das 
wahre Gesicht des Feindes zeigen, 
damit sic in den bevorstehenden 
Kämpfen, wenn man sie uns auf. 
zwingen sollte, nicht zurückschrek- 
kc.

Ein überzeugter Internationalist, 
war er auch ein flammender Pa­
triot. Brüderschaft war das Ziel 
seines Lebens, und er bekannte: 
„Im Klasscnkampf gibt es keine Na­
tionalitäten, nur eine Klassenzuge­
hörigkeit..."

Die ganze schöpferische Tätigkeit 
N. Ostrowskis ist durchdrungen 
von tiefer Parteilichkeit, sowohl sein 
weltberühmter Roman „Wie der 
Stahl gehärtet wurde" und die un- 
vollendete Trilogie „Die Sturmgebo­
renen", wie auch seine leidenschaft­
lichen Reden, Artikel, die Brief? an 
seine Verwandten und Kollegen.

Der junge Schriftsteller wurde 
von warmer Liebe und Fürsorge des 
Volkes und der Kommunistischen 
Partei umgeben. Am 1. Oktober 
1935 wurde er mit dem Leninordcn 
gewürdigt

Sein eiserner Wille und seine 
schöpferische Begeisterung halfen 
tym die größten Schwierigkeiten 
überwinden. Mit der qualvollen 
Krankheit kämpfend, vollendete Ni­
kolai Ostrowski im Sommer 1936 
den ersten Band der Trilogie „Die 
Sturmgeborenen". Aber ein Anfall 
der sich verschärften Krankheit 
setzte am 22. Dezember 1936 seinem 
heroischen Leben ein vorzeitiges 
Ende. Am Tag der Bestattung er­
blickte das erste Buch der Trilogie 
„Die Slurmgeborencn" das Licht 
der Welt

Mit seinem Schaffen schrieb Ni. 
kolal Ostrowski eine markante Seite 
in die Entwicklungsgeschichte der 
Literatur des sozialistischen Realis­
mus ein. Darin besteht das große 
Verdienst des Schriftstellers und 
Kämpfers.

L. MUNCH

Konzertreicher Herbst
aus Shitomir schickte das eigenarti­
ge Ensemble „Von ganzem Her­
zen". Die Gäste aus der Ukraine 
sind schon im Karagandaer Kultur, 
palast aufgelreten. Ihre Konzerte 
werden auch in Temirtau, Schach- 
tinsk und auf der Bahnstation 
Karaganda-Sortirowotschnaja statt­
finden.

Das Vokal- und Instrumentalen­
semble „Ulybka" aus Tschimkenl 
hat ebenfalls seine Gastspiele be­
gonnen Gäste von Karaganda wer­
den ferner sein: das Instrumcntal- 
cnsemble „Kaiinka“ aus Leningrad, 
die Estradenensembles „Lichter des 
Irtyschs“ aus Pawlodar, „Der Zeit­
genosse“ aus Taldy-Kurgan, „Rhyth­
men der Zeit “ aus der Russischen 
Föderation, das tatarische Volks- 
tanzcnsemble und eine Reihe ande­
rer schöpferischer Kollektive .

satt sei Fraa, „sunst schnappste 
druf."

„Du? Wie willstn du mich kurie­
re?" hot dr Alte gfrogt.

„Du wersts schun sehe, wie ich 
dich kuriere wer, ich huns in dr 
Zeitung gelesc, wie mr däs 
oupackt.“

Dr anre Tog Is wie gwchnlich 
zu morgend gesse wore, un dr 
Vettr Jorg hot alles beröche, ewr 
vun Arznei konntr nix fine. Aaach 
die Porzjcr wäre wie slch’s geliert, 
so recht nochm Vettr Jorg sei 
„Mäßjc", grouß un schmackhafL

Dr Mitlog hot sich die Alt zwaa 
Schcppr voll Nudlsupp cigschcppt, 
in Vettr Jorg sein Tellr ewr nor 
aan Schcppr voll. For sich hot die 
Wäs Male cn.Gicklschlägl un c 
Rückstück ufs Dellcrje gelegt, m 
Alte ewr nor dr Möge un c Fliegt- 
stück. Korzum, ’s wäre schmole 
Gictr, wann mrs richtig betracht. 
Er hot gsclfzt, saat ewr nix. Wies 
ans Owendcsse gange is, hot dr 
Vettr Jorg iwrliaapl nix krict, 
außr e Glas Milch. Die Wäs Male 
hot sichs ewr herzlich schmecke 
losse, so daßm Alte ’s Wasser im 
Maul zammeglaafe Is.

So Is däs paar Tog gange, un dr 
Vettr Jorg is ufständisch worc.

„Wos Is dann däs gmaanl", 
saatr, „du willst mich woll mit 
Hungr haale?“

„Du werst nct vrhungre", saat 
die Alt, „du sollst dich bloß all­
mählich in Zerkl bringe. in un- 
Ecfähr e halb Jor kommste uf die 
örm..,“
„Wos, wos? Du willst mich e 

halb Jor lang hungre losse? Du 
sollst aach en Krcpl hun. mei 
Maad. Morgc geh ich wlcdr uf die 
Arweit...“

Die Wäs Male blitzte ihren Mann 
ou, als wannr sie gstoche hätt: 
„Naa, du gehst net uf die Arweit, 
ich seins mier, allanig drhaam zu 
sitze. Do werd noch heit en Garte 
gekaaft..."

„Du liewe Zeit", hotr Vettr Jorg 
gedenkt, wos die sich ausdcnkll 
Von dem Garte wolltr doch sei Lc- 
wetog nix wisse. Ewr die Alt hot 
sich nct runrbringe losse vun ihrem 
Wahn...

Jetzt Is dr Vettr Jorg schun e 
Johr lang Gärtner, un wenn sich 
sei Frcinde wunre, daßr so schnack 
un leichtflcßig dorchn llouf laaft, 
lachte, un saat: „Mel Alt. ihr 
Männr, un dr Garte. Kaa beßre 
Kur kann ich mr gar nct winsche, 
so wohr wie was.,."

K. ECK

VIERHUNDERT!
Vierhundert Weekend-Verse sind es heute. 
Zehntausend Zeilen, eine runde Zahlt 
Mir wird sehon selber manchmal bange, Leute, 
vor diesem Berg aus Rcimgut-Kapitall

Wir haben zwar gemächlich ihn erstiegen, 
allwöchentlich je eine Stufe nur, 
doch immerhin: Zu unsern Füßen liegen 
acht Jahre, aufgereiht auf eine Schnur

aus aktuellen Samstag-Kommentaren 
zu Tagesfragen und zum Weltgeschehn, 
aus lyrischen Ergüssen, Siegfanfaren, 
Pamphleten, Frühlingsanfang, Sommergehn-,

Auch der Humor ist nicht zu kurz gekommen, 
ein Lachen oft zwischen den Zeilen stand; 
auf Raumschiffen sind wir ins All „geschwommen“, 
nicht selten reisten wir in fremdes Land,

Wir geißelten empört die Kriegsbrandstifter, * 
Putschisten, Soldateska, Mörderbrut, 
Verleumder, Äther-, Meer- und Flußvergifter, 
die „Liebhaber“ von fremdem Hab und GuL

Wir sangen Hymnen auf die Arbeitshelden 
und auf der Jugend stürmischen Elan — 
und durften oftmals frohbegeistert melden: 
Erfüllt sind Industrie- und Ernteplan! x

Vicrhundertmal sind wir uns, liebe Leute, 
auf dieser Seite hier begegnet schon — 
und wenn die Knittelverse Euch erfreuten, 
(worauf so mancher Leserbrief läßt deuten) 
ist das für Rudi Riff der schönste Lohn!

Rudi RIFF

FERNSEHEN
FÜR UNSERE ZEUNOGRADER 

UND KOKTSCBETAWER 
LESER

12.20 — ZF. Nachrichten. 12.30 — 
„So oder nicht soi" Theatervorstel­
lung. 13.00 — Erzählungen über 
Künstler. 13.30 — Sendung für El­
lern. 14.00 — Musiksendung „Mor­
genpost". 14.30 — Poesie. 15.00 — 
Musikkalender. 15.30 — Fernsehre­
portage. 16.00 — Weltall — Erde — 
Mensch. 16.30 — Es singt A. Ger­
man. Sendung aus Leningrad. 17.05— 
„Gesundheit". Populärwissenschaftli­
ches Programm. 17.30 — Filmstreifen 
vergangener Jahre. „Ihr Weg". 
Spielfilm. 18.40 — „Namhafte sowje­
tische Dirigenten". Volkskünstler der 
UdSSR J. Mrawinskl. 19.30 — „Das 
Lied über Portugal". Dokumentar­
film. 20.30 — Zeichenfilme. 21.00 — 
Nachrichten. 21.15—Offensichtlich — 
unwahrscheinlich. 22.15 — Lieder 74. 
22.45 — „Kleine Lustspiele des gro­
ßen Hauses". Bflhnenaufführung des 
Moskauer Theaters für Satire. 24.00 
— Informafionsprogramm „Zeit". 
0030 — Fortsetzung der Bühnenaul­
führung. 0135 — „Ein Konzert nach 
dem Konzert" (Frankreich).

Sonntag. 29. September

12.20 — ZF. Nachrichten. 12.30 — 
„Der Wecker". 13.00 — „Ich diene 
der Sowjetunion!" 14.00 — Treffen 
der Jungkorrespondenten des Fern­
sehstudios „Orljonok" mit dem Hel­
den der sozialistischen Arbeit K. A. 
Borin. 14.45 — Musikkiosk. 1530 — 
Sendung für Landwirte. 16.30 — 
Spielfilm. „Im Wirbelsturm”. 17.45 — 
Heule — Tag des Maschinenbauers. 
18.00 — Wunschkonzert für Maschi­
nenbauer. 19.15 — Schriftsteller Ni­
kolai Ostrowski. Zu seinem 70. Ge­
burtstag. 20.00 — Internationales 
Panorama. 20.30 — Zeichenfilme. 
21.00 — Nachrichten. 21.15 — Klub 
der Filmreisen. 22.15 — Gäste aus 
dem Ausland in Moskau. 2230 — 
Spielfilm „Die Setzlinge”. 24.00 — 
Inlormationsprogramm „Zell". 00.30 
— „Ober das Ballett". Volkskünstler 
der UdSSR J, Maximowa, W. Was­
siljew.

Montag, 30. September 

12.20 — ZF. Nachrichten. 123J — 
Zeichenfilme. 13.00 — Klub der 
Filmroisen. 14.00 — Offensichtlich — 
unwahrscheinlich. 18.30 — Zellno­
grad. Sendoprogramm. 18.35 — In­
ternationale Rundschau in kasachi­
scher Sprache. 1830 — Informations- 
sondung „Auf Neulandbahnen" in 
kasachischer Sprache. 19.10 — Im 
Äther — Koktschetaw. Sendung in 
kasachischer Sprache. 19.35 — Sen­
dung der Redaktion Literatur und 
Bühnenkunst. „Das Synonym des Le­
bens". 20.05 — Bekanntmachungen. 
20,10 — Informafionssendung „Auf 
Neulandbahnen" in russischer Spra­
che. 20.30 — Sondersendung des Ka­
sachischen Fernsehens „Ernte-74". 
21.00 — ZF. Nachrichten. 21.15 — 
Auf den Bauvorhaben des Planjahr- 
fünffs. „Die BAM schreitet’durch die 
Taiga". 22.00 — Eröffnung der Tage 
der Kultur der Deutschen Demokra­
tischen Republik in der UdSSR. Sen­
dung aus dem Kongreßpalast des 
Kreml. In den Pausen — Intorma- 
lionsprogramm „Zeit". 01.00 — 
Sportbericht. 0130 — Ziehung im 
Sportlotto. 01.40 — Nachrichten.

Dienstag, 1. Oktober

10.00 — Zellnograd. Sendung für 
Kinder. „Das Sternchen". 10.45 — 
Dokumentarfilm „Wir sind die Uni­
versiade". 11.35 — Fernsehfilm. „Der
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Flüchtling". 12.20 — ZF. Nachrichten. 
12.30 — Zeichenfilme. 13.00 — Kon­
zert gewidmet der Eröffnung der 
Tage der Kultur der Deutschen De­
mokratischen Republik in der 
UdSSR. 1830 — Zelinograd. Sende­
programm. 18.35 — Informationssen­
dung „Auf Neulandbahnen" in kasa­
chischer Sprache. 18.45 — Zeichen­
film. 1835 — Ratschläge für Abc- 
Schützen. 1. Sendung. 19.15 — Film­
chronik. 19.25 — Sendung für Land­
wirte über die Bereitstellung und 
Zubereitung des Futters. 20.00 — 
Informationssendung „Auf Neuland­
bahnen" in russischer Sprache. 20.15 
— Reklame. Bekanntmachungen. 
2130 — Sondersendung des Kasa­
chischen Fernsehens „Emfe-74”. 21.00 
— ZF. Nachrichten. 21.15 — „In je­
der Zeichnung scheint die Sonne”. 
21.30 — Fernsehreportage. 22.00 — 
Schallen der Völker aus aller Welt. 
2230 — Iniemationales Treffen in 
Eishockey. UdSSR — Kanada. In den 
Pausen — Nachrichten. 01.00 — 
Premiere einer Bühnenaufführung. 
Puschkin „Bilder aus der Ritlerzeit".

Mittwoch, 2. Oktober

12.20 — ZF. Nachrichten. 1230 — 
Mach mit, mach nach, mach’s besser 
als wir. 13.30 — Fernsehbühnenauf­
führung „Bilder aus der Ritterzeit". 
14.25 — Schaffen der Völker aus 
aller Welt. 18.00 — Zelinograd. Sen­
deprogramm. 18.05 — Die Kok- 
tschetawer Woche. 18.20 — Film­
chronik. „Sowjetkasachstan". 1830 
— Informationssendung „Auf Neu­
landbahnen" in kasachischer Spra­
che. 18.40 — Dokumentarfilm über 
die BAM. 1830 — Sportsendung für 
die Jugend. „Olympia". 19.45 — Wir 
greifen zurück: Die Stadt rüstet zum 
Winter. 20.05 — Bekanntmachungen. 
20.10 — Informationssendung „Auf 
Neulandbahnen" in russischer Spra­
che. 20.30 — Sondersendung des 
Kasachischen Fernsehens „Ernfe-74". 
21.00 — ZF. Nachrichten. 21.15 — 
Rätsel und Auflösungen. 2130 — 
Fernsehfilm. 22.00 — Pokalspiel in 
Fußball. ZSKA (Sofia) — Dynamo 
(Kiew). Sendung aus Bulgarien. 
24.00 — Information sprogramm 
„Zeit". 00.30 — Die Sendung „Un­
sterblichkeit", gewidmet dem 70. Ge­
burtstag N. Ostrowskis. 01.15 — 
Schachweltmeisterschaft,

Donnerstag, 3. Oktober

10.00 — Zelinograd. Bildschirm — 
für Kinder. 18.35 — Spielfilm „Ein 
Stern in der Nacht" in kasachischer 
Sprache. 12.00 — Dokumentarfilm. 
12.20 — ZF. Nachrichten. 12.30 — 
Herbstlieder. Konzert für Kinder. 
13.00 — Sendung „Unsterblichkeit", 
gewidmet dem 70. Geburtstag 
N. Ostrowskis. 14.45 — Konzert. 
18.30 — Zelinograd. Sendepro- A 
gramm. 18.35 — Informationssen­
dung „Auf Neulandbahnen" in kasa । 
chischer Sprache. 18.45 — „Nichts 
geht über das liebe Brot". Sendung 
für Schüler. 19.25 — Sendung für . 
die Jugend. Studentisches Zelino- j 
grad. 20.05 — Reklamen. Bekannfma- ' 
chungen. 20.15 — Informationssen­
dung „Auf Neulandbahnen" in russi­
scher Sprache. 20.30 — Sondersen­
dung des Kasachischen Fernsehens 
„Ernte-74". 21.00 — ZF. Nachrichten.
21.15 — Lustige Töne. 2130 — Kon­
zert sowjetischer Lieder. 22.00 — 
Leninsche Universität der Millionen. 
„Die Traditionen der Generationen". 
22.30 —- Internationales Treffen in 
Eishockey. UdSSR — Kaqada. In den 
Pausen — Nachrichten. 01.00 — 
Neue Gedichte von Robert Rosh­
destwenski.

Sendungen über den 10. Kanal 
am Montag ab 18.15, am Dienstag 
und Mittwoch ab 18.20 am Donners­
tag ab 1835 Uhr. J

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Unsere Anschrift: STÄSliÄ I ‘«S«"’ I Telefone:
............... v.-.-.

YH 01552 Hcjiniorpo,iCKHÜ noTiHrpa^ff^ccKHä komöhmt

Chefredakteur — 2-19-09. stellv. Chefr. — 2-17-07. 2-79-84. Chat vom Dienst — 2-78-50. Abteilungen: Propaganda. 
Partei und politische Massenarbeit — 2-76-56. Wirtschaft — 2-18-23. Kultur — 2-74-26. Literatur — 2-18-71, Infor­
mation — 2-17-55, Leserbriefe — 2-77-11, Buchhaltung — 2-56-45, Dienstredaktei» — 2-06-49, Fernruf — 72.
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